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ſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Duartal 1,60 Mit., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 
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Deutſcher Reichstag. 


139. Sitzung vom 12. Dezember. 
Fortſetzung der erſten Leſung der Handelsverträge. 
Abg. Singer (Soz.): Meine Partei war von 

jeher von der Nothwendigkeit von Handelsverträgen 
überzeugt. Durch die vorgelegten Verträge iſt der 
erſte Schritt zur Abſchaffung des Kampf⸗ und Schutz⸗ 
zollſyſtems gethan, jedoch ſind die Induſtrie⸗ und die 
landwirthſchaftlichen Zölle noch auf einer nicht zu 
billigenden Höhe. Der Landwirthſchaft wird dadurch 
nicht aufgeholfen. Bei der Schutzzollpolitik kam es 
den Großgrundbeſitzern nur darauf an, ihre Taſchen 
zu füllen, wie es aus der Rede des Grafen Mirbach 
und einem Artikel des conſervativen Rudolf Meyer 
hervorgeht. Auch der Reichskanzler hat ſich von jenem 
unheilvollen Syſtem deutlich losgeſagt. Ferner hat 
er die Getreidezölle als einen ſchweren Druck für die 
großen Maſſen bezeichnet, aber auch von den armen 
Großgrundbeſitzern geſprochen. Deren Schulden ſind 
wohl am allerwenigſten durch den wirthſchaſtlichen 
Betrieb verurſacht worden. Der ganze Getreidezoll 
hätte aufgehoben werden müſſen, denn alles, was 
gegen den 5 Mk.⸗Zoll zutrifft, trifft auch auf den 
35 Mk.⸗Zoll zu. Wenn die Landwirthſchaft den Zoll 
nicht entbehren kann, ſo iſt dieſes nur ein Beweis, 
daß die private Bewirthſchaftung von Grund und 
Boden nicht durchzuführen iſt. Es iſt erfreulich, daß 
durch die Verträge auch die Lage der Arbeiter ge⸗ 
beſſert werden ſoll; hierzu iſt jedoch vor allem nöthig, 
daß die Arbeitszeit verkürzt werde. Davon wollen 
die Regierungen aber wenig oder garnichts wiſſen. 
Daher trägt unſer Programm den revolutionären 
Charakter. Die Sozialdemokratie wird fortfahren, 
auf die Schäden der heutigen Geſellſchaft hinzu⸗ 
weiſen. Herr Dr. Boettcher (n.⸗l.) ſcheint in der Ver⸗ 
mehrung des Weinconſums ein Bekämpfungsmittel 
gegen die Sozialdemokratie gefunden zu haben. 
Möchte nur die Lage des Arbeiters ſo ſein, daß er 
Wein conſumiren kann! Den Ausführungen des 
Reichskanzlers über die Wichtigkeit guter internationaler 
Beziehungen ſtimmen wir in Anerkennung ihrer Noth⸗ 
wendigkeit bei Die Militärpolitik hilft jedoch eher 
dieſe Beziehungen trennen, als zu nähern. Wir 
ſtimmen für die Verträge, wollen jedoch, daß die 
Getreidezölle ganz und gar fallen. (Beifall.) 

Abg. Frhr. v. Hu ene (Ctr.) ſtimmt der conſer⸗ 
vativen Partei in ihrem Tadel, daß die Dauer der 
Verträge eine zu lange ſei, nicht bei. Eine gewiſſe 
Stetigkeit iſt ſowohl für Induſtrie als für Land⸗ 
wirthſchaft nothwendig. Ein autonomer Tarif wäre 
ſehr ſchön, aber Niemand würde ihn bezahlen. (Sehr 
richtig! links.) Die Suspenſion, die Graf Kanitz be⸗ 
fürwortete, wäre gefährlich geweſen, da die Freiſinnigen 
alles aufgeboten hätten, um das Wiederinkrafttreten 
der Zölle zu verhindern. Eine weitere Herabſetzung 
der Induſtriezölle iſt unmöglich. Den Ausführungen 
des Reichskanzlers kann er nur beipflichten. Es wäre 
wünſchenswerth, daß Jedermann ſie kennen lerne, aber 
nichts weiter als das. (Sehr gut! rechts. Abg. 
Rickert: Das war aber die Hauptſache), worauf der 
Redner ſagt: Ich hoffe, aus Ihren heutigen lachenden 
werden noch lange Geſichter werden. (Heiterkeit!) 
Das chriſtliche Familienleben, wie der Relchskanzler 
ausgeführt hat, iſt in der That eine Grundſäule 
unſeres geſammten Staatslebens. Jedoch kann nicht 
geleugnet werden, daß die Landwirthſchaft durch An⸗ 
nahme der Handelsverträge ein großes Opfer bringt. 
Um dieſes nicht noch zu vergrößern, müſſen wir der 
Agitation gegen die Getreidezölle gegenüber feſtſtehen. 
Eine commiſſariſche Berathung der Verträge hält er 
für unnöthig, umſomehr da der Reichskanzler für die 
zweite Leſung im Plenum alle Auskünfte zugeſagt hat. 


ine Ablehnung der Vorl 6 i 

= g der Vorlage wäre eine ſchwere 
im In un des Anſehens der deutſchen Regierung 
Vorlage. Auslande. Daher ſtimmen wir für die 

Abg. Frhr. v. Manteuffel vertritt den 


Standpunkt des anderen Theils der confervativen 


t umgen ie Landwirthſchaft liefert der 
Armee die tüchtigſten Offiziere und A berhaunt im 


der Stadt. Abhilfe kann hier durch Abänderung der 
Geſeßze über den Unterſtützungswohnſitz und über die 
Freizügigkeit geſchafft werden. Letztere ſoll eingeſchränkt 
werden im Intereſſe der 
Rickert: Es wird ja immer 
ſtimmt gemäß dem conſervativen ö 
Sonderintereſſen dem allgemeinen Intereſſe gegenüber 
zurücktreten müſſen, für die Verträge. 

Reichskanzler von Caprivi dankt dem Vor⸗ 
redner für das Wohlwollen, mit dem er ſeine Rede 
beurtheilt hat. Für die Landwirthſchaft habe ich mich 
ſo wohlwollend wie möglich ausgeſprochen und gerne 
bin ich mit dem Vorſchlage des Frhrn. von Huene 
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Elbing, Dienſtag 


einverſtanden, daß die Induſtrie als die Nähramme, 
nicht als die Nährmutter des Staates anzuſehen iſt. 
(Heiterkeit!) Daß gerade die Landwirthſchaft durch 
die Verträge erhebliche Opfer bringen muß, liegt 
darin, daß zwei der bei den Verträgen betheiligten 
Staaten auf die Ausfuhr landwirthſchaftlicher Pro⸗ 
dukte angewieſen ſind. Ohne Opfer von beiden 
Seiten laſſen ſich derartige Verträge nicht ſchließen. 
Die Regierung wird an dem vorgeſchlagenen Zoll 
feſthalten. Inbetreff des Mangels an ländlichen Ar⸗ 
beitern werden die verbündeten Regierungen wohl 
noch vor Schluß der Seſſion mit einer Vorlage an 
das Haus herantreten. 

Abg. Oechelhäuſer (n..) weiſt auf die 
Abnahme des Nationalvermögens in Folge der Ver⸗ 
minderung der Ausfuhr und der Steigerung der Ein⸗ 
fuhr hin. Beim italleniſchen Vertrag iſt die Herab⸗ 
ſetzung des Weinzolles bedenklich. Die Herabſetzung 
der agrariſchen Zölle wird in der Bevölkerung wohl⸗ 
thuend aufgenommen werden. Er bittet um Annahme 
der Verträge. 

Abg. Rickert (freiſ.): Wir ſtehen einmüthig für 
die Regierungsvorlage und dringen auf deren ſchnellſte 
Erledigung. Wir verlangen dafür von der Regierung 
nicht, wie Herr v. Huene, eine Gegenleiſtung. Die 
Regierung wird hoffentlich Conſequenzen aus dem 
Vertrage ziehen und Maßregeln zur Beſſerung der 
traurigen Lage in den öſtlichen Provinzen ergreifen, 
woſelbſt in Folge jener unſeligen Politik von 1879 
eine Entvölkerung zu verzeichnen tft. — Die „Kreuz⸗ 
zeitung“ berichtet, daß nur die ungariſchen Korn- und 
Viehjuden den Nutzen von den Verträgen hätten. 
Und ein ſolches Blatt ift die geiſtige Nahrung für 
unſere Offiziere und Kadetten. Den Arbeitermangel 
hat die conſervative Partei ſelbſt verſchuldet, indem 
ſie einerſeits künſtlich die Induſtrie großzog, anderer⸗ 
ſeits in der Polenpolitik dem Fürſten Bismarck folgte. 
Das Geſetz des Unterſtützungswohnſitzes iſt ver⸗ 


beſſerungsbedürftig, jedoch ſoll das Geſetz der Frei⸗ 


zügigkeit, das eine Grundlage unſeres ganzen Staats⸗ 
lebens iſt, im vollen Umfange erhalten bleiben. — 
Bet der Selbſteinſchätzung in Preußen wird es ſich 
herausſtellen, ob es mit den Großgrundbeſitzern wirf- 
lich ſo ſchlecht beſtellt iſt. Die große Mehrzahl der 
Landwirthe hat keinen Vortheil von den Getreide⸗ 
zöllen, aber, wie die „Kreuzzeitung“ ſelbſt ſchreibt, 
der Landadel des Oſtens. In dieſem Punkte 
bringt uns alſo die Vorlage keine Ruhe, noch weniger 
Befriedigung. Verfolgt der Reichskanzler den jetzigen 
Weg, ſo braucht er um die Mittel zur Erreichung 
ſeines Zieles nicht verlegen zu ſein. Unſere Unter⸗ 
ſtützung wird ihm bei der Verfolgung dieſes Weges 
nicht fehlen. 

Reichskanzler v. Caprivi antwortet auf eine 
Anfrage des Vorredners, daß die verbündeten Re⸗ 
gierungen den dringenden Wunſch haben, die Vorlage 
noch vor Weihnachten erledigt zu ſehen. Da im An⸗ 
ſchluß an die Verträge noch eine Reihe von Fragen 
zu erledigen ſind, ſo bittet auch er um möglichſt 
een Zuſtimmung zu dieſen internationalen Ver⸗ 
rägen. 

Abg. Dr. Orterer (Ctr.): In Süddeutſchland 
habe beſonders die Herabſetzung der Getreide- und 
Weinzölle lebhafte Beunruhigung hervorgerufen. Die 
Landwirthſchaft hält man für benachtheiligt. Die auf 
12 Jahre gebundenen Zölle bieten der Landwirthſchaft 
den Vortheil der größeren Stetigkeit. Da der Aus⸗ 
fall größer ſein wird, als er vom Reichskanzler an⸗ 
gegeben, ſo wird durch die nothwendige Erhöhung 
der Matrikularbeiträge in den Einzelſtaaten Miß⸗ 
ſtimmung hervorgerufen werden. Jedoch wird durch 
Annahme der Verträge unſere ganze politiſche 
Stellung geſtärkt, daher ſtimmt ſeine Partei für die 
Annahme. ; 

Abg. Fürſt Hatzfeldt (Reichsp.) erklärt im 
Gegenſatz zum Abg. v. Kardorff und anderen ſeiner 
Freunde ſeine Genugthuung über den Abſchluß der 
Verträge. Ein Fehler derſelben iſt der Rückgang der 
Zolleinnahmen. Die Wiederzulaſſung des amerikani⸗ 
ſchen Schweinefleiſches und die Herabſetzung der Ge⸗ 
treldezölle kann er nicht als eine Schädigung der 
Landwirthſchaft anſehen. Die Verträge werden 
ſegensreich wirken. Der Kanzler und ſeine Räthe 
haben ſich dadurch ein unvergängliches Denkmal geſetzt. 

Abg. Graf Kanitz erklärt noch einmal, daß er 
gegen die Vorlage ſtimmen werde. 

bg. Dr. Buerklin (nl) bittet um ſorg⸗ 
fältige Prüfung der Wünſche der Weinbauintereſſenten. 

Abg. v. d. Decken (Welfe) ſieht in den Ver⸗ 
trägen eine Rückkehr von der Blut- und Eiſenpolitik. 
Die Verträge werden bei allen Nationen großen Bei⸗ 
fall finden. Er bittet, die Verträge anzunehmen. 

Abg. Dr. Böckel (Antiſemit) erklärt ſich gegen 
die Verträge und für die Verweiſung an die Com⸗ 
miſſion. 

Abg. Liebermann v. Sonnenberg 
beantragt über den Antrag auf commiſſariſche Be⸗ 
handlung namentliche Abſtimmung. Der Antrag 
wird aus Mangel an Unterſtützung, die nur die 
Antiſemiten leiſten, abgewieſen. 

Der Antrag auf Ueberweiſung an eine Commiſſion 
wird gegen die Stimmen der Conſervativen und der 
Reichspartei abgelehnt. 

Zum Schluß wird der Antrag der Geſchäfts— 
ordnungscommiſſion, betr. die Unterſtützung der in 
zweiter Leſung des Reichshaushalts-Etats beantragten 
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Reſolutionen, über den die Abſtimmung am Mittwoch 
ausgeſetzt worden war, angenommen. 

Nächſte Sitzung: Montag. Tagesordnung: Zweite 
Leſung der Handelsverträge. 


— 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 

a Berlin, 13. Dezember. 

— Die Meldung der „Kreuzzeitung“, daß Pro⸗ 
feſſor Dr. Delbrüd demnächſt vom Kaiſer 
empfangen werden würde, begegnet in parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſen lebhafteſtem Zweifel. 

— Die ſpaniſche Regierung beſchloß den 
Handels vertrag mit Deutſchland 
zunächſt bis zum 30. Juni 1892 zu verlängern. Die 
Verhandlungen wegen des Abſchluſſes eines Handels- 
vertrages zwiſchen Deutſchland und Spanien werden 
nach Neujahr beginnen. 

— Das parlamentariſche Intereſſe wendet ſich zur 

Zeit ausſchließlich der Berathung der Handels- 
verträge zu. Die Etatsberathung iſt in den 
Hintergrund gedrängt und die Budgetkommiſſion wird 
ihre Arbeit erſt nach Neujahr wieder aufnehmen. 
Der Handels vertrag mit der 
Schweiz iſt dem Bundesrath in Berlin zugegangen. 
Das Plenum wird hierüber am Montag beſchließen, 
ſo daß an dieſem Tage auch die Mittheilung an den 
Reichstag erfolgen kann. 

— Wie wir vernehmen, wird der deutſche Bot— 
ſchafter in Petersburg, General von Schweinitz, 
von deſſen Rücktritt aus dem diplomatiſchen Dienſt 
kürzlich wieder die Rede war, ſich nach ſeiner Ver⸗ 
abſchiedung in Kaſſel niederlaſſen, wo derſelbe vor 
einiger Zeit eine Villa für ſich erbauen ließ. 

Herr v. Kardorff erklärt in der „Poſt“ 
die Meldung, er habe den Fürſten Bismarck dringend 
erſucht, doch an den Handelsvertragsverhandlungen im 
Reichstage theilzunehmen, für unwahr. 
Windthorſt und Bismarck. Der 
„Germania“ wird eine Aeußerung mitgetheilt, die 
Windthorſt im Sommer 1890 bei einem Beſuche in 
Ems über ſeine vielbeſprochene Conferenz mit dem 
Fürſten Bismarck im März 1890 gethan hat. 
Windthorſt äußerte ſich, wie folgt: „Ich hatte das 
merkwürdige Schickſal, an ſein politiſches Sterbebett 
gerufen zu werden. Wir unterhielten uns über faſt 
alle brennenden Fragen des Tages, und es gehört 
dieſe Unterredung zu den intereſſanteſten Stunden 
meines Lebens.“ 

— Die Budgetkommiſſion wird ihre 
Arbeiten erſt nach Neujahr wieder aufnehmen. 

— Neu⸗Guinea⸗Cigarren wurden, 
der „Börſen⸗Ztg.“, zufolge geſtern im Foyer des 
Reichstages umhergereicht. Sie waren aus dem 
Tabak, der auf Neu⸗Guinea durch die deutſche Ge⸗ 
ſellſchaft gezogen iſt, hergeſtellt. Der Geſchmack der 
Cigarren wurde gerühmt. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht neue 

miniſterielle Vorſchriften vom 4. Dezember, betreffend 
die Abgabe ſtark wirkender Arznei⸗ 
mittel, ſowie die Beſchaffenheit und Bezeichnung 
der Arzneigläſer und Standgefäße in den Apotheken. 
Ein Verzeichniß der von den Vorſchriften betroffenen 
Droguen und Präparate mit den betreffenden Zu⸗ 
bereitungen iſt den Vorſchriften beigefügt. 
Zu ſeiner Ausweiſung aus Deutſch⸗ 
Oſtafrika theilt der Berichterſtatter des „Berl. Tagbl.“ 
Herr Eugen Wolf noch mit, daß der Gouverneur 
Herr v. Soden dem deutſchen Klub in Sanſibar die 
Nachricht habe zukommen laſſen, er könne das Ehren⸗ 
präſidium des Klubs nicht annehmen, ſo lange Herr 
Wolf Mitglied des Klubs ſei. Daraufhin erklärte 
Herr Wolf mit neun anderen Herren ſeinen Austritt 
aus dem Klub. 

— Die polniſche Reichstagsfraktion 
hat, wie der „Poſt“ aus Poſen gemeldet wird, ſchon 
jetzt beſchloſſen, allen Regierungsvorlagen, namentlich 
auch den Mehrausgaben für Armee und Marine 
unbedingt zuzuſtimmen. 

— Die Zahl der Altersrenten auf 
Grund des neuen Geſetzes, deren Anſprüche anerkannt 
worden ſind, betrug Ende November 1891: 128,201. 

— Auf den ſubventionirten Reichs⸗ 
poftdampferlinten hat der „Norddeutſche 
Lloyd“ nach der „A. R. C.“ 1890 abermals ſehr 
ſchlechte Geſchäfte gemacht, fo daß für 1890 keine 
Dividende oder nur eine geringe Anſtands-Dividende 
zur Vertheilung gelangen wird, um den 1891er 
Coupon nicht nothleidend werden zu laſſen. 

— Die „Kreuzztg'“ will wiſſen, daß dem Reichs⸗ 
tage demnächſt ein Spion⸗Geſetzentwurf 
zugehen wird. Die Nachricht iſt um ſo auffallender, 
als bisher nichts davon bekannt geworden iſt, daß die 
beſtehenden Strafbeſtimmungen nicht ausreichend 
wären. Ebenſowenig iſt in der letzten Zeit etwas 
über ein Anwachſen der Spionage an die Oeffentlich⸗ 
keit gedrungen. 

— In der nächſten Woche tritt in Poſen die 
Anſiedlungscommiſſion für Poſen 
und Weſtpreußen zuſammen. Es iſt dies die 
erſte Sitzung der Commiſſion, ſeitdem der erſte Vor⸗ 
ſitzende derſelben, der jetzige Kultusminiſter Graf von 
Zedlitz, aus ihr ausgeſchieden iſt. Sie dürfte mehrere 
Tage währen. Der Wiederzuſammentritt der Com- 
miſſion in ihrer bisherigen Zuſammenſetzung iſt zu= 
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gleich ein äußerliches Zeichen dafür, daß an weiter⸗ 
gehende Aenderungen in der Organiſation derſelben, 
wie ſie aus der Beſeitigung der Perſonalunion zwi⸗ 
ſchen dem Oberpräſidium von Poſen und dem Vor⸗ 
ſitze der Anſiedlungscommiſſion vermuthet wurden, 
wenigſtens zur Zeit nicht mehr gedacht wird. 

— An die Bundesregie rungen hatte die 
Generalverſammlung des deutſchen Apothekervereins 
eine Eingabe wegen der Verordnung, betreffend die 
Abgabe ſtark wirkender Arzneimittel, gerichtet. Das 
preußiſche Kultusminiſterium hat nun in ſeinem Be⸗ 
ſcheide erklärt, daß es nicht in der Lage jet, die 
vorgeſchlagenen Aenderungen beim Reichskanzler jetzt 
in Anregung zu bringen, nachdem der Bundesrath 
dem Entwurf ſeine Zuſtimmung gegeben habe. Das 
Miniſterium hat aber die Eingabe dem Reichskanzler 
behufs etwaiger zukünftiger Verwerthung überſandt. 
Das „Deutſche Reichsbl.“ weiß von dem 
Uebergang Kaiſer Wilhelms J. zur Orthodoxie 


Folgendes zu erzählen: Der Kaiſer war immer reli⸗ 
gitös, aber kirchlich liberal geſinnt geweſen. 
der verdiente, würdige Berliner Stadtverordneten⸗ 


Da ſtellte 
Vorſteher und ehemalige Bäckermeiſter Kochhann auf 


der Berliner Synode den Antrag, das ſogenannte 
„apoſtoliſche Glaubensbekenntniß“, welches 325 Jahre 
nach Chriſtus auf dem Konzil zu Nicaea verfaßt it, 
nicht mehr als verbindlich zu betrachten, weil heute 
die Mehrzahl der Gebildeten an Einzelnes, z. B. an 
De 6. bg diebe zu der Hölle“, doch nicht mehr 
glaube. 
Sache ſo darzuſtellen, daß die Liberalen den von 
den Apoſteln bekommenen chriſtlichen Glauben ab⸗ 
ſchaffen wollten, und ſeit der Zeit war Kaiſer Wil⸗ 
helm I. ein Gegner des kirchlichen und allmählich auch 
des politiſchen Liberalismus. 


Die Hofprediger wußten dem Kaiſer die 


u dem Projekt einer In duſtrie⸗ 


Ausſtellung in Berlin hat nunmehr in Folge 
der Anregung der Stadtverordneten-Verſammlung 
auch der Magiſtrat beſchloſſen, in der Berathung der 
Frage einzutreten, in welcher Weiſe die Stadt Berlin 
die Veranſtaltung einer Ausſtellung fördern könne. 
Während alle bisherigen Beſchlüſſe nur die Aus⸗ 
ſtellungs⸗Willigkeit bedeuteten, geht der Beſchluß des 
Magiſtrats weiter. 
Feſtſtellung der praktiſchen und materiellen Hilfe, 
welche die Stadt zu leiſten gewillt iſt, eine Hilfe, die 
im Jahre 1886 bereits in einem Zuſchuß von 3 
Millionen Mark für 
ward. 


Bei ihm handelt es ſich um die 


den Garantiefonds bewilligt 
— Nach dem „Berl. Tagebl.“ wird ſich Geheime 


rath Dr. Kayſer im Frübjahre zu ſeiner Ins 
formation auf längere Zeit nach Oſtafrika begeben. 


— Für die Unfallverhütung wurde im 


Jahre 1890 ſeitens der 64 gewerblichen Berufs⸗ 
genoſſenſchaften mehr als eine drittel Million Mark 
verausgabt, welcher bei den 48 landwirthſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaften noch nicht 4000 Mark gegen⸗ 


überſtehen. 

— Die Nichtwahl Stöcker's in den General- 
ſynodal⸗Vorſtand wird viel beſprochen. Nicht minder 
Aujjehen erregt, daß der „Reichsbote“ die Nichtwahl 
für berechtigt erklärt. 

* Lübeck, 12. Dez. Se. D. der Fürſt v. Bis⸗ 
mar cd empſing geſtern den Chefredacteur der Eiſen⸗ 
bahnzeitung. Er ſagte, er gehe nicht zur Theilnahme 
an der Berathung über die Handels ver⸗ 
träge, weil den Abgeordneten nicht genügend Zeit 
zur Information gegeben worden ſei. Unter dieſen 
Umſtänden finde er es mit ſeinem Gewiſſen unver⸗ 
einbar, ein Votum abzugeben. Anläßlich des Spruchs 
„Suprema lex“ bemerkte der Fürſt, er ſei niemals 
ein Anhänger des Abſolutismus geweſen. Der Fürſt 
ſprach ſich auch gegen das Alters- und Invaliditäts⸗ 
Geſetz aus, daſſelbe jet ohne Rückſicht auf Psychologie 
und Menſchenkunde. Ec jagte ferner, er habe ge⸗ 
wußt, daß General v. Caprivi ſein Nachfolger werde, 
er habe ihn ſogar Sr. M. dem Kaiſer empfohlen. 


Ausland. 

Frankreich. Paris, 12. Dez. Deputirtenkammer. 
In der heutigen Sitzung wurde zunächſt ein Kredit 
von 200.000 Francs für die Opfer der Exploſion in 
den Gruben von St. Etienne bewilligt, und hierauf 
die Beſprechung über die Interpellation Hubbard be⸗ 
treffend die Haltung des Clerus fortgeſetzt. Der 
Deputirte Turrel verlangte neue Geſetze gegen den 
Clerus. Delafoſſe von der Rechten warnte die Re⸗ 
gierung vor einer Störung der mit der Kirche be⸗ 
ſtehenden Beziehungen. Pichon forderte die Trennung 
von Kirche und Staat. — Der Senat nahm mehrere 
Artikel des Zolltarifs an und verwarf das Amende⸗ 
ment auf eine Erhöhung des Zolles auf Seidengewebe. 
— Der Miniſterrath beſchäftigte ſich heute Morgen 
mit der Interpellation Hubbard. Der Kultusminiſter 
Fallières kam in dem Miniſterrathe auf ſeine Abſicht, 
ſein Amt niederzulegen, nicht zurück; man ſchließt 
daraus, daß er von dieſer Abſicht überhaupt zurück⸗ 
kommen werde. — Nach amtlichen Meldungen hätte 
ſich der Geſundheitszuſtand im Sudan erheblich ge⸗ 
beſſert; die Epidemie ſei erloſchen. Nach aus St. 
Louis am Senegal hier eingegangenen Nachrichten iſt 
die aus dem Sudan gemeldete Malaria thatſächlich 
das gelbe Fleber. In Folge deſſen iſt für die 
Provenienzen vom oberen Senegal eine Quarantaine 
in Fort Podor angeordnet worden. 

England. London, 12. Dez. Das „Reuter⸗ 


Ihe Bureau“ meldet aus Rio de Janeiro von geſtern, 


der Gouverneur des Staates Rio de Janeiro, Por⸗ 
tella, habe geſtern ſeine Entlaſſung eingereicht; zu 
ſeinem Nachfolger jet der General Silveira ernannt 


Kammer. Auf das 
Verlangen des Miniſterpräſidenten di Rudini wurden 
alle Anträge zu den Interpellationen über die 
afrikaniſchen Verhältniſſe zurückgezogen. Damit waren 


Das 
Blatt „Stamboul“ iſt wegen Reproduzirung eines 
Majeſtät den Kaiſer Wilhelm beleidigendes 


Dem 
„Rew⸗Nork Herald“ wird aus Valparaiſo gemeldet, 
daß Präſident Montt den chileniſchen Geſandten bei 
den Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika und bei 
den europäiſchen Mächten eine Antwort auf die in der 
Botſchaft des Präſidenten Harriſon enthaltenen Er⸗ 
klärungen betreffend den Angriff auf eine Anzahl 
Matroſen des amerikaniſchen Kreuzers „Baltimore“ 
habe zugehen laſſen. Montt ſagt in derſelben, Chile 
wolle ſich keineswegs ſeiner Verantwortlichkeit ent⸗ 
ziehen, aber es müſſe auf der Beobachtung der üblichen 
Formen des chileniſchen Gerichtsverfahrens beſtehen. 


worden. 
Italien. Ro m, 12. Dez. 


die Verhandlungen erſchöpft. 
Türkei. Konſtantinopel, 12. Dez. 


Se. 
Artikels auf unbeſtimmte Zeit ſuspendirt worden. 
Amerika. New⸗⸗ York 12. De. 


Hof und Geſellſchaft. 
* Berlin, 12. Dez. 
Vormittag zunächſt eine Conferenz mit dem Chef des 
Generalſtabes, Generallieutenant v. Schlieffen II., 
arbeitete dann mit dem Chef des Militär⸗Kabinets, 
General der Infanterie und General⸗Adjutant von 
Hahnke und nahm darauf militairiſche Meldungen 
entgegen. — Morgen, früh 8 Uhr, reiſt der Kaiſer 
nach Remplin. — Die Kaiſerin wird am nächſten 
Montag Vormittag wiederum das Garniſonlazareth 
in Tempelhof beſuchen. Der Beſuch gilt diesmal 
vornehmlich den Baracken des Rothen Kreuzes, welche 
von der Kaiſerin einer nochmaligen, eingehenden 
Beſichtigung unterzogen werden ſollen. 


Armee und Flotte. 

— Die im Bau begriffenen großen Schlacht- 
ſchiffe der deutſchen Flott e müſſen einen 
ſo großen Tiefgang erhalten, daß ſie, abgeſehen vom 
Wilhelmshaven, in keinem deutſchen Nordſeehafen 


unterkommen und noch weniger die vorhandenen Doch 
Es ſchweben daher 


einrichtungen benutzen können. 
Verhandlungen darüber, ob und unter welchen Be⸗ 


dingungen der Ausbau von Bremerhafen ſo geſtaltet 
werden kann, daß auch die etwa 10 Meter tief gehen⸗ 


den Panzerſchiffe der deutſchen Flotte die dortigen 
Hafeneinrichtungen, Docks ꝛc. benutzen können. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
* Danzig, 12. Dez. Wegen des herrſchenden 


Sturmes mußten die drei geſtern von Neufahrwaſſer 


ausgegangenen Dampfer auf der Rhede liegen bleiben. 
Auch der Dampfer „Ceres“ ging dort Schutz ſuchend 
vor Anker. Von der geſtern im Ankommen gemeldeten 
Bark war heute nichts mehr zu ſehen. 
hinterpommerſchen Küſte, und zwar bei Scholpin in 
der Nähe von Leba iſt, laut hier eingetroffener 
telegraphiſcher Meldung, ein Schooner geſtrandet. 
Derjelbe heißt „Sieverine“, Capt. Ter Veen. Das 
Schiff, welches übrigens verloren iſt, war mit Erbſen 
befrachtet. Die Mannſchaft iſt gerettet. (D. Z.) 

*Neuſtadt, 11. Dez. Der geſtern hier wüthende 
Südweſtſturm hat mannigfachen Schaden angerichtet. 
So wurde ein Perſonenfuhrwerk auf der Chauſſee 
zwiſchen Wyſchetzin und Luſin vom Sturme erfaßt, 
umgeworfen und gegen einen Chauſſeebaum geſchleu⸗ 
dert. Der Wagen zerbrach und der Kutſcher erlitt 
nicht unerhebliche Verletzungen. 

* Thorn, 12. Dez. Der neu hergeſtellte Artus⸗ 
hof wurde heute nach einem Telegramm der „D. Z.“ 
durch einen Weiheakt, bei welchem Stadtbaurath 
Schmidt und Erſter Bürgermeiſter Kohli Anſprachen 
hielten, eröffnet. — Die Firma Haveſtadt und Contag 
in Berlin, der unſere Stadt auch die Anlage der 
Straßenbahn verdankt, will hier ein Stadttheater 
erbauen. Die Angelegenheit hat geſtern den Magiſtrat 
beſchäftigt und wird bereits, wie Thorner Blätter 
melden, in der nächſten Stadtverordneten-Sitzung auf 
der Tagesordnung ſtehen. Wie verlautet, hat die 
Firma Haveſtadt und Contag ſolgende Bedingungen 
geſtellt, unter welchen ſie den Bau des Theaters, der 
in Höhe von 250,000 Mk. veranſchlagt iſt, in die 


Hand nehmen will: Sie verlangt die koſtenfreie Ueber⸗ 


laͤſſung eines Bauareals von 46 Ar, ferner die 
Pflaſterung und Unterhaltung der Gartenanlagen auf 
dem Theaterplatze ſeitens der Stadt, ſodann Ge— 
währung von Ziegeln und des erforderlichen Gaſes 
zum Selbſtkoſtenpreiſe, die eventuelle ſpätere Ueber⸗ 
nahme des Theaters ſeitens der Stadt und endlich die 
Hergabe eines Darlehns von 100,000 Mk. zu 3 pCt. 
Zinſen und 1 pCt. Amortiſatlon. — Vorgeſtern ſoll 
bier ein ruſſiſcher Nihiliſt, der in Belgien verhaftet 
und hierher gebracht worden war, den ruſſiſchen 
Behörden ausgeliefert worden ſein. 

* Neumark, 11. Dez. Heute Nachmittags 3 Uhr 
zog über unſere Stadt von Süden ber ein heftiges 
Gewitter mit Hagel und großem Sturm. . 

* Marienwerder, 11. Dez. Die Schneidermeiſter 
Krickſchen Eheleute in Budzin, Kreis Marienwerder, 
feierten heute ihre diamantene Hochzeit. 
[R.] Zempelburg, 12. Dez. Geſtern in den 
Nachmittagsſtunden brauſte ein heftiger Hagelſturm, 
der von Blitz und mehreren recht ſtarken Douner⸗ 
ſchlägen begleitet war, über unſere Gegend. — Einen 
hier ſonſt nicht üblichen hohen Preis haben dieſes 
Jahr die Fettgänſe. Für gute fette Waare zahlt man 
bis 1,40 Mark pro Kilogramm lebend Gewicht. — 
Wie knapp in dieſem Jahre unter den Landleuten 
das Geld iſt, zeigt die Geſchäftsſtille, welche ſich gegen⸗ 
wärtig bei uns in den Kaufläden an den Freitags⸗ 
wochenmärkten, wo ſonſt um dieſe Zeit immer ſehr 
rege gekauft wurde, geltend macht. Die meiſten kleineren 
Beſitzer der Umgegend können aber auch nicht einen 
Scheffel Getreide verkaufen; dabei ſind noch die 
Schweine äußerſt billig, ſo daß ſie Mühe haben, die 
Abgaben, Zinſen, Geſindelöhne und die Mittel zu den 
nöthigſten Lebensbedürfniſſen aus ihrer Wirthſchaft 
herauszuſchlagen. 

* Strasburg, 11. Dez. Heute Mittag zog ein 
ſtarkes Gewitter bei Südwind, warmem Regen und 
Hagel über die Stadt. 

(7) Braunsberg. Am 9. Oktober d. J. wurde 
in Nickelshagen ein Inſthaus, das von mehreren 
Familien bewohnt wurde, am Morgen ein Raub der 
Flammen. Nicht allein, daß den armen Leuten die 
unverſicherte Habe vollſtändig verbrannte, die Arbeiter 
Lindenblatt'ſchen Eheleute hatten auch noch den Tod 
dreier in den Flammen umgekommenen Kinder zu be— 
klagen. Die eingeleitete Unterſuchung ergab, daß der 
fragliche Brand in der Lindenblatt'ſchen Wohnung 


Der Kaiſer hatte heute 


An der 


ausgekommen war, während nur die Kinder des 


L.'ſchen Ehepaares zu Hauſe waren. Die Frau 
Lindenblatt, die zugeſtehen mußte, daß ſie auf einem 
offenen Kamine glühende Kohlen bei ihrem Fortgange 
zur Arbeit zurückgelaſſen hatte, wurde in Folge deſſen 
wegen fahrläſſiger Brandſtiftung und damit verbunde⸗ 
ner fahrläſſiger Tödtung angeklagt, weil die Staats⸗ 
anwaltſchaft annahm, daß die kleinen Kinder der L. 
mit den glühenden Kohlen geſpielt und dadurch das 
Haus in Brand geſetzt hätten, die Handlungsweiſe 
der Frau L. alſo eine grobe Fahrläſſigkeit dokumentire. 
Die hieſige Strafkammer ſprach die Augeklagte jedoch 
mit der Begründung von den ihr zur Laſt gelegten 
Vergehen frei, daß dieſelbe unmöglich bei ihrem Weg⸗ 
gange von Hauſe hätte vorausſehen können, daß das 
Haus durch die Kohlen in Brand gerathen konnte 
oder gar, daß ihre Kinder bei einem etwa entſtehenden 
Feuer um's Leben kommen konnten. 

OO Braunsberg, 12. Dez. Geſtern wurden in 
der Kaſſe der hieſigen großen Amtsmühle 6 Fünfzig⸗ 
pfennigſtücke gefunden, die bei genauerer Betrachtung 
als Falſifikate erkannt wurden. Die Geldſtücke, die 
die große Zahl 50 tragen, ſind täuſchend ähnlich 
nachgemacht. Weniger gelungen ſind die mit der klei⸗ 
nen Zahl 50 und dem Eichenkranz verſehenen. Der 
Rand iſt deutlich und mag die Verkäuferin haupt⸗ 
ſächlich durch denſelben getäuſcht ſein. Der Klang der 
Münzen iſt klappernd. Wahrſcheinlich iſt Blei der 
Hauptbeſtandtheil derſelben. Sie fühlen ſich fettig an 
und ſind leichter als richtige Geldſtücke. Leider ver⸗ 
mag die Verkäuferin nicht anzugeben, von wem ſie 
die Falſifikate erhalten hat, doch wird die ſofort ein⸗ 
geleitete Unterſuchung hoffentlich zur Entdeckung der 
Thäter führen. Auch in einem andern Geſchäft ſoll 
ein falſches Einmarkſtück in Zahlung gegeben ſein. 
Alſo Vorſicht bei Annahme von kleinem Silbergeld. 

[SS] Aus dem Kreiſe Mohrungen. Es iſt 
eine noch nicht allgemein bekannte Thatſache, daß 
Jäger, die fremde Jagden benutzen, hierzu die ſchrift⸗ 
liche Erlaubniß ſämmtlicher Jagdpächter reſp. Jagd⸗ 
inhaber haben müſſen und daß eine mündlich ertheilte 
Erlaubniß nicht genügt. Die Unkenntniß dieſer Be⸗ 
ſtimmung brachte den Beſitzerſohn Guſtav Gurski aus 
Alt⸗Chriſtburg vor die letzte Strafkammer in Brauns⸗ 
berg wegen Uebertretung des Jagdpoltzeigeſetzes und 
Widerſtands gegen einen Forſtbeamten. Der Vater 
des Gurski hatte mit 2 anderen Beſitzern die Alt⸗ 
Chriſtburger Jagd gepachtet und nahm zu wiederholten 
Malen, einer unter den Pächtern mündlich getroffenen 
Beſtimmung gemäß, ſeinen Sohn, den Angeklagten, 
mit auf die Jagd. Letzterer wurde 2 Mal vom 
Hilfsjäger Viereck nach ſeinem Jagderlaubnißſchein 
geſragt. Jedoch trotz des Hinweiſes des Beamten, 
daß er von allen 3 Jagdpächtern die ſchriftliche Er⸗ 
laubniß haben müſſe und daß die zweier Berechtigten 
nicht genüge, zeigte Angeklagter dem Viereck auch 
beim zweiten Zuſammentreffen nur einen Erlaubniß⸗ 
ſchein vor, der die Namen zweier Jagdpächter trug. 
Viereck wollte nunmehr dem Angeklagten ſein Ge⸗ 
wehr fortnehmen. Dieſer ſchlug aber die ausgeſtreckte 
Hand des Beamten zurück und rief ſeinen in der 
Nähe befindlichen Vater herbei. Viereck zog ſich nun, 
um alle Eventualitäten zu vermeiden, zurück. Gurski 
wurde wegen Widerſtands zu 1 Monat Gefängniß 
und wegen unberechtigten Jagens zu 12 Mk. evtl. 
2 Tagen Haft verurtheilt. — Der Hotelbeſitzer Franz 
Daluge in Mohrungen wurde von demſelben Gericht 
wegen Duldens von Glücksſpielen in ſeinem Re⸗ 
ſtaurationszimmer mit 5 Mk. evtl. 1 Tage Haft be⸗ 
ſtraft. — Den Gefangenen⸗Aufſeher Carl Neumann 
aus Saalfeld traf, weil er durch ſeine Unaufmerkſam⸗ 
keit die Flucht des Unterſuchungsgefangenen Saremba 
befördert hatte, eine Geldſtrafe von 5 Mk. evtl. 1 Tag 
Gefängniß. 

* Rieſenburg, 10. Dez. Die Stadtverordneten⸗ 
Ergänzungswahlen ſind für ungültig erklärt worden, 
da man vergeſſen hatte, Beiſitzer zu wählen. Die 
Neuwahlen finden am 4. Januar k. J. ſtatt. 

* Königsberg, 12. Dez. Die ſtädtiſchen Lehrer 
hatten im September d. 38. an den Magiſtrat eine 
Petition gerichtet, ihr Einkommen in ſoweit zu er⸗ 
höhen, als jeder Lehrer fortan 600 Mk. jährlich als 
Mieths⸗ und Feuerungsentſchädigung erhalten ſollte. 
Den Lehrern iſt nach der „K. H. 3.“ jetzt der ab⸗ 
ſchlägige Beſcheid der Behörde zugegangen. — Der 
geſtrige We ſtſturm hat in der Stadt mannig⸗ 
fachen Schaden angerichtet. Zunächſt ſteigerte der⸗ 
ſelbe die Pregelfluth im hieſigen Hafen auf 144 Fuß, 
alſo 33 Fuß über Normalhöhe, wodurch die Untere 
Fiſchbrücke theilweiſe und viele Keller in den niedrig 
gelegenen Stadttheilen (Alter Graben ꝛc.) unter 
Waſſer geſetzt worden ſind. Auf dem Steindamm hat 
der Sturm an den Gaskandelabern, Jalouſieen ꝛc. 
durch Ausheben von Glasſcheiben und Holztheilen er— 
heblichen Schaden angerichtet. — Große Beſtellungen 
von Marzipan ſind auch in dieſem Jahre in 
unſerer Stadt eingegangen. Wie z. B. Herr 
Sterkau (früher Pomattt) mittheilt, hat derſelbe dies⸗ 
mal Beſtellungen aus allen Ländern Europas, ferner 
aus Nord⸗ und Südamerika, aus Kapland und aus 
Auſtralien zum Weihnachtsfeſte erhalten. 

* Palmnicken, 10. Dez. Heute Vormittag 
wurde bei heftigem Weſtwinde ein Boot bei Sorge— 
nau angetrieben und von dortigen Fiſchern eingeholt. 
Das Boot trug nach der „K. A. Z.“ die Aufſchrift 
Putziger⸗Heiſterneſt 45 und hatte volles Inventar. 
Auf telegraphiſche Anfrage in B.-Heljterneit kam von 
dort die Meldung, daß das Boot bei ſtarkem Sturm 
vom Strande fortgetrieben ſei. 5 

* Stallupönen, 10. Dez. Ein Hühnerhund des 
Gutsbeſitzers N. zu Kamcitszen war mit der Räude 
behaftet. Die Krankheit hat ſich in ſchrecklichſter Weiſe 
auf ein Kind, von dem das Thier öfter geſtreichelt 


wurde, übertragen. Eine ernſte Mahnung für die 
Eltern, ihre Kinder vor einem ſolchen Unglück zu be⸗ 
hüten. G.) 


Stallupönen, 11. Dez. Am vergangenen Sonn⸗ 
abend ſtarb hierſelbſt im Alter von 75 Jahren ein 
Zwillingspaar, der Tagearbeiter Hausmann und ſeine 
Schweſter. Man erzählt, daß die Schweſter zwei 
Stunden früher als ihr Zwillingsbruder geboren wor⸗ 
den war; nun iſt ſie ihm ſeltſamer Weiſe auch zwei 
Stunden früher in die Ewigkeit vorausgegangen. 

* Gumbinnen, 11. Dez. Kurz nach 12 Uhr 
war heute von hier aus über dem Preußiſchker Wäld⸗ 
chen ein ſchöner Regenbogen zu ſehen, was in dieſer 
Jahreszeit eine große Seltenheit iſt. (K. H. 3.) 

* Inſterburg, 10. Dez. Im Auftrage der 
königlichen General⸗Lotterie⸗Direktion hat der Ge⸗ 
heime Ober⸗-Finanzrath Marcinowski aus Berlin 
heute dem Lotterie-Einnehmer A. Reich die Kollekte 
abgenommen und iſt der Vertrieb der Looſe auf die 
Lotterie⸗Einnehmer Schröter und Czibulinski über⸗ 
gegangen. 


— * 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
15. Dez.: 


Nebel, ziemlich kalt, wolkig mit 
Sonnenblicken, Niederſchläge. 

16. Dez.: Nebel, meiſt trübe, ziemlich kalt, 
lebhaft windig, Niederſchläge. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſind uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, 14. Dezember. 

* [Exeellenz v. Goßler in Elbing. Mit dem 
fahrplanmäßigen Perſonenzuge traf am Sonnabend 
Abend 9 Uhr 59 Min. Herr Oberpräſident v. Goßler 
in Begleitung des Herrn Regierungspräſidenten von 
Holwede aus Danzig hier ein. Am Bahnhofe hatten 
ſich zur Begrüßung die Herren Landrath Etzdorf, 
Oberbürgermeiſter Elditt und Bürgermeiſter Dr. 
Contag eingefunden, die den Oberpräſidenten nach 
ſeinem Abſteigequartier im Hotel „Königlicher Hof“ 
geleiteten. Am Sonntag Morgen um 9 Uhr er⸗ 
ſchienen daun die Herren v. Goßler und Holwede, 
geführt vom Oberbürgermeiſter Elditt, vor dem Bau 
des neuen Rathhauſes, das der Oberpräſident auf⸗ 
merkſam beſichtigte und wo er von Herrn Baurath 
Lehmann die nöthigen Erläuterungen erhielt. Hierauf 
begaben ſich die Herren in das alte Rathhaus, wo 


zunächſt im Sitzungsſaale die ausgelegten Pläne des 


neuen Rathhauſes beſichtigt wurden. Dann begab 
ſich Se. Exzellenz nach dem Alterthums⸗Muſeum, wo 
die Herren Prof. Dorr und Juſtizrath Horn die 
Honneurs machten und die nöthigen Erläuterungen 
gaben. Sodann (Punkt 10 Uhr) fuhren die Herren 


zum Gottes dienſte in die Marienkirche, woſelbſt Herr 
v. Goßler am Eingange von Herrn Superintendent 


Dr. Lenz begrüßt und in die Kirche geleitet wurde. 
Nach der von Herrn Prediger Bury geleiteten 
Liturgie ſang der Kirchenchor unter Direktion des 
Herrn Helbing mehrere Motetten (Ich lag in tiefer 
Todesnacht, der Herr iſt mein Hirte ꝛc.), worauf der 
Herr Superintendent die Predigt über das 
Evangelium Mathäti 11, Vers 2—10 hielt. Nach 
beendigtem Gottesdienſte machte Herr v. Goßler einen 
Rundgang durch die Kirche, und begab ſich um 112 nach 
der Heil. Leichnamskirche, woſelbſt er am Eingange 
von Herrn Pfarrer Schlefferdecker und dem voll⸗ 
zähligen Kirchenrathe empfangen und in die Kirche 
geleitet wurde. Mit großem Intereſſe beſichtigte 
Herr v. Goßler zunächſt das hervorragende Schnitz⸗ 
werk der Kanzel, das Gewölbe der Kirche und be⸗ 
ſichtigte dann die von uns in einem früheren Artikel 
ausführlich erwähnte lateiniſche, wohl erhaltene In⸗ 
ſchrift an der Außenmauer des Gebäudes, die ſein 
hohes Intereſſe erregte. Herr Pfarrer Schiefferdecker 
unterbreitete dann dem Oberpräſidenten die Wünſche 
der Gemeinde betreffend den vollſtändigen Ausbau 
der Kirche und erhielt von Herrn v. Goßler die 
Zuſicherung, daß dieſer Alles thun würde, was in 
ſeiner Macht ſtehe, um dieſen Wünſchen zu entſprechen. 
Von dort aus fuhren die Herren zur St. Nicolaikirche, 
wobei Herr v. Goßler unterwegs jeine Karte bei den 
Herren Commerzienrath Peters und Erſtem Staats⸗ 
anwalt Lorenz abgab. Punkt 12 Uhr traf der Ober⸗ 
präſident vor der katholiſchen Kirche ein, woſelbſt er 
von Herrn Domherrn Wagner, den beiden Caplänen 
und Herrn Pfarrer Rohfleiſch empfangen und zum 
Hochaltar geleitet wurde. Zunächſt beſichtigte Herr 
v. Goßler die Proſpekte zum Neubau des Glocken⸗ 
thurmes und ein Bild des alten Glockenthurmes und 
unterhielt ſich dann eingehend mit dem Domherrn, 
während Herr Regierungspräſident v. Holwede längere 
Zeit mit Herrn Pfarrer Rohfleiſch conferirte. Sodann 
brachte der Chor des Cäcilienvereins unter Leitung 
des Herrn Cantors Kraſſuski mehrere fünfſtimmige 
Motetten, darunter „Veritas“ und „Tui sunt coell“ 
von Kraſſuskt in ſehr guter Ausführung 
zu Gehör. Sehr befriedigt verließ Herr v. Goßler 
die St. Nicolaikirche, um ſich von da nach der 
Heil. Drei⸗Königskirche zu begeben, woſelbſt er am 
Eingange von Herrn Pfarrer Rahn und dem Kirchen⸗ 
rathe empfangen wurde. Es fand gerade eine 
Uebung des Kirchenchores ſtatt, und auf Herrn 
Rahn's Bitte geſtattete Herr v. Goßler, daß die 
Kinder ihm ein Lied vortrugen (Tochter Zlon's freue 
dich), was Herrn v. Goßler ſehr erfreute. Hierauf 
beſichtigte der Oberpräſident die Kirche, und nahm 
das koſtbare Altargemälde (Die Anbetung der Heil. 
Drei⸗Könige) in Augenſchein, wobei er zu Herrn 
Pfarrer Rahn bemerkte, er könne ſich noch des Tages 
erinnern, an welchem ihm der verſtorbene Kaiſer 
Wilhelm die 10,000 Mark zur Stiftung dieſes Bildes 
gegeben habe. Von dort fuhren die Herren zum 
Frühſtück ins Hotel „Königl. Hof“, während Herr 
v. Goßler unterwegs ſeine Karte bei Herrn Land⸗ 
gerichtspräſident Dorendorf abgab, und einen kurzen 
Beſuch bei Herrn Sanitätsrath Dr. Cohn machte, um 
denſelben anläßlich ſeines 60jährigen Ehrenbürger⸗ 
jubiläums zu beglückwünſchen. Punkt 2 Uhr erſchten 
Herr v. Goßler dann im Diakoniſſenkrankenhaus. 
Hier wurde er vom Vorſtande, beſtehend aus den 
Herrn Pfarrer Lackner, Commerzienrath Peters und 
Kaufmann Madſack, ſowie den Anſtaltsdamen und 
Anſtaltsarzt Dr. Plenio empfangen, worauf ein Rund⸗ 
gang durch alle Krankenzimmer, die Apothele ꝛc. er⸗ 
folgte. Herr Dr. Plenio hielt Sr. Excellenz ein⸗ 
gehenden Vortrag über die vorkommenden chirurg. 
Krankheiten und gab Herr v. Goßler beim Abſchiede feiner 
vollen Befriedigung über das Geſehene Ausdruck. 
Um 33 wurde dann das Schlachthaus in Augenſchein 
genommen, woſelbſt die Herren Baurath Lehmann 
und Architekt Pillarz die Führung übernahmen und 
Herrn v. Goßler die Pläne des neuen Schlachthaus⸗ 
baues unterbreiteten. Um 3 Uhr erſchienen die 
Herren vor der Heil. Geiſtkirche, woſelbſt ſie von 
dem Curatorium des Hoſpitals empfangen und in die 
Kirche geleitet wurden. Am Altar hatte man u. A. 
zwei maſſive ſilberne Leuchter, zur Aufbewahrung im 
Treſor des Rathhauſes befindlich, aufgeſtellt, die 
1772 von einer Frau Barbara Balteſerin geſtiftet 
wurden. Nach kurzem Aufenthalte in der Kirche ging 
es an die Beſichtigung des Heil. Geiſt-Hoſpitals, 
wobei Herr Schäffer Schwidetzkt die Führung über⸗ 
nahm. Herr von Goßler beſichtigte einige Stuben in 
der Abtheilung Burgſtraße und Heil. Geiſtſtraße, 
ſowie die Wohnräume zweier Leibrentnerinnen und 
bemerkte vor ſeinem Weggange, er vermiſſe ſehr einen 
Saal, in welchem die Inſaſſen des Hoſpitals zu gemein- 
ſamer Unterhaltung zuſammen zu kommen vermöchten. 
Vom Hoſpital begab ſich Herr v. Goßler in das 
nebenan gelegene Induſtriehaus, woſelbſt er über eine 
Stunde verweilte. Am Eingange vor dem Curatorium, 
beſtehend aus den Herren Rentier Woelke, König, 
Stadtverordneten Reimer und Herrn Vorſteher Schulz 
empfangen, äußerte Herr v. Goßler, als er der 
Zöglinge, die im Flur vollzählig aufgeſtellt waren, 
anſichtig wurde, zu Herrn Schulz, er freue ſich über 


wurde. 


das gute Ausſehen der Knaben, dann wurden die im 
Speiſeſaal aufgeſtellten Arbeiten des Handfertigkeits⸗ 
unterrichtes, der Schlafſaal, die Arbeitswerkſtätten ꝛc. 
eingehend beſichtigt. Bei ſeinem Fortgange bemerkte 
Herr v. Goßler, indem er Herrn Schulz wiederholt 
die Hand ſchüttelte, er ſei ſehr zufrieden mit Allem, 


was er geſehen, er bedaure aber, daß für die Knaben 


kein Spielplatz vorhanden jet. Dafür ſollte 
geſorgt werden. Den offiziellen Abſchluß des Tages 
bildete dann das Diner bei dem Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter. An dieſem Diner nahmen etwa 15 Perſonen, 
darunter die Spitzen der königlichen und ſtädtiſchen 
Behörden Theil. Herr Oberbürgermeiſter Eipitt 
toaſtirte auf den Herrn Oberpräſidenten, und dieſer 
erwähnte in ſeiner Erwiderung, er habe mit Ver⸗ 
gnügen geſehen, daß die Induſtrie Elbings, auf deren 
Gedeihen er ſein Glas erhebe, ſich immermehr ent— 
wickle. Am heutigen Montag folgte die Fortſetzung 
der auf dem offiziellen Programm verzeichneten Ve⸗ 
ſuche. Zunächſt erſchienen die Herren v. Goßler und 
Holwede mit den Herren ihrer Begleitung in der 
höheren Töchterſchule, wo fie von dem Dis 
rektor Witte und Herrn Stadtrath Sallbach 
empfangen wurden. Es wurde das Seminar beſucht, 
wo die Herren dem Religionsunterricht beiwohnten 
und die Klaſſe 1a, wo eben engl. Unterricht gegeben 
Sehr befriedigt verließen die Herren die 
Schule, worauf ſie ſich in die 1. Knabenſchule begaben, 


wo Stadtrath Hänsler und Lolkalſchulinſpektor Becker 
die Honneurs machten. 


Auch hier drückte Herr von 
Goßler ſeine Anerkennung aus und beſichtigte darauf 


das Meſſingwerk des Herren Räuber, das ſein leb⸗ 


haftes Intereſſe erregte. Von hier ging es in die 


Lokomotivfabrik des Geh. Commerzienrath Schichau, 


woſelbſt Herr Oberingenieur Zieſe die nöthigen Erläute⸗ 
rungen gab. Von dort fuhr Herr v. Goßler nach der 
Schichau'ſchen Werft, woſelbſt er von Herrn Geh. Rath 
Schichau empfangen und in alle Räume des aus⸗ 
gedehnten Etabliſſements geführt wurde. Herr von 
Goßler ſprach dem Beſitzer des Etabliſſements ſeine 
hohe Befriedigung über die großartige Inſtitution 
aus. Dann folgte ein Frühſtück im Admiralszimmer 
des Schichau'ſchen Hauptgebäudes, und von dort ging 
es zur Beſichtigung des ſtädt. Krankenſtiftes in der 
Logenſtraße, woſelbſt Herr Stadtrath Wernick und 
Inſpektor Strewinskit den hohen Beſucher in 
alle Räume geleiteten. Herr von Goßler zeigte ſich, 
nachdem er Alles eingehend in Augenſchein genommen, 
ſehr befriedigt, bemerkte aber, daß baldigſt ein anderes, 
größeres Haus für Krankenzwecke gebaut werden 
müßte. Vom Krankenſtift begab ſich der Oberpräſident 
in die Kleinkinderbewahranſtalt III, woſelbſt Herr 
Stadtrath Neufeldt den Cicerone machte. Herr von 
Goßler gab feiner Freude über die humanen Be⸗ 
ſtrebungen der Anſtalt Ausdruck und äußerte den 


Wunſch, daß es durch den Wohlthätigkeitsſiun der 
Bürgerſchaft bald gelingen möge, beſſere Lokalitäten 


zu ſchaffen. Von da ging es an die Bes 
ſichtigung des großartigen Neufeldt'ſchen Etabliſſements, 
wobet Herr v. Goßler die Vielſeitigkeit, ſowie 
die beſtrickende Formenſchönheit der gefertigten Artikel 
bewunderte. Herr v. Goßler ſprach Herrn Neufeldt 
ſeine Anerkennung aus, und verſprach, bei nächſter 
Gelegenheit den Beſuch zu wiederholen. Nach 
11 ſtündigem Aufenthalt verließ Herr v. Goßler das 
Etabliſſement, um die Fabrik der Herren Loeſer und 
Wolf zu beſichtigen. Hierüber, ſowie über den Be⸗ 
ſuch der Orgelbauwerkſtätte des Herrn Terletzki und 
der Mechaniſchen Weberei ꝛc. Näheres in der nächſten 
Nummer, da inzwiſchen Schluß der Nedaction erfolgte. 

* [Stiftungsfeſt.“ Der hieſige Lehrerverein 
feierte am vergangenen Sonnabend ſein 19. Stiftungs⸗ 
feſt im „Goldenen Löwen“. Nach dem Geſange des 
Abt'ſchen Liedes: „Gott grüße Dich!“ wurde zur 
Tafel geſchritten, bei der der erſte Tooaft, von Herrn 
Hauptlehrer Florian ausgebracht, dem Kaiſer galt. 
An das begeiſterte Hoch ſchloß ſich die Nationalhymne. 
Von den Lehrervereinen in Danzig, Marienburg und 
Elbinger Höhe waren Begrüßungstelegramme einge⸗ 
gangen, die verleſen wurden. Herr Hauptlehrer 
Spiegelberg brachte dem Vereine ein Hoch aus, der 
durch die 19 Jahre ſeines Beſtehens hin die Fahne 
der Einigkeit und des rüſtigen Strebens nach Ver⸗ 
vollkommnung hoch gehalten. Herr Pfarrer Becker 
gedachte des „Dreibundes“, den Staat, Kirche und 
Schule zur Erhaltung der geiſtigen Güter geſchloſſen 
haben, uud trank auf das Wohl der Elbinger Lehrer⸗ 
ſchaft. Herr Lehrer Beyer brachte ein Hoch auf die 
ſtädtiſchen Behörden aus. Herr Lehrer Korell weihte 
in gebundener Form ſein Glas den werthen Gäſten, 
in deren Namen dann Herr Dr. Krauſe das Wort 
ergriff, um ein Hoch dem erſten Vorſitzenden auszu⸗ 
bringen. Herr Pfarrer Bury dankte für die ihm ge⸗ 
wordene Einladung und wünſchte, daß ein ſo freudi⸗ 
ges und einmüthiges Eintreten der Lehrerſchaft für 
eine edle Sache, wie es ſich z. B. beim Lutherfeſtſpiel 
gezeigt hat, auch fernerhin ſtets zu finden ſei. Herr 
Lehrer Grundmann gedachte noch in launiger Weiſe 
der Lehrerfrauen, dann ging es nach Aufhebung der 
Tafel an das zur Unterhaltung aufgeſtellte Programm. 
Daſſelbe wurde durch die Ouverture zu „Johann von 
Paris“ von Boilldieu, für Klavier und 3 Violinen 
eingerichtet, eingeleitet. Dann folgte „Ein fideles Ge⸗ 
ſängniß“, Schwank in 1 Akt von C. Reuter, „Träu⸗ 


merei aus den Kinderſcenen? von Schumann und 


„Menuett“ von Boccherini, geſpielt von Herrn Beyer. 
Das Liederſpiel „Im Wartejaal 3. Klaſſe“ von Si⸗ 
mon beſchäftigte eine größere Zahl der Sänger. Dann 
folgte ein nettes Couplet „Bekannte Namen“, ferner 
ein „Lied von Rubinſtein“ (Violinſolo mit Klavier⸗ 
begleitung). Das Hauptſtück des Abends war „Der 
fliegende Student“, humoriſtiſches Terzett von Kron, 
von den Herren Müller, Günther und Jopp vortreff⸗ 
lich ausgeführt. Beſonders brachte Herr Jopp die 
Figur des Nachtwächters Knuſt in oberländiſcher 
Mundart unübertroffen zur Geltung. Das „Pau⸗ 
linenduett“ ſchloß das offizielle Programm. 

* (Der Elbinger Ruder⸗Club „Vorwärts“ 
feierte am Sonnabend in „Legan“ ſeinen Herren⸗ 
Abend bei zahlreichſter Betheiligung. Der Vorſitzende, 
Herr Lehmkuhl, begrüßte zunächſt die Gäſte mit 
warmen Worten und brachte denſelben ein Hip Hip 
Hurrah, in das die Mitglieder begeiſtert einſtimmten. 
Er gab einen kurzen Bericht über die verfloſſene 
Ruderſaiſon, die als eine ungemein günſtige bezeichnet 
werden kann. Die Mitgliederzahl war im Wachſen 
begriffen und das Rudern wurde mit großem Eifer 
betrieben; in 531 Fahrten wurde eine Strecke von 
4553 Kilometer zurückgelegt. Tourenfahrten nach den 
Oberländiſchen Seeen, Oſterode, Marienburg, Tiegen⸗ 
hof ꝛc., erſtere Fahrt gemeinſam mit dem Ruder⸗ 
Verein „Victoria“, wurden unternommen, ſowie eine 
Auffahrt zur Begrüßung Sr. M. des Kaiſers. — 
Die Danziger Provinzial⸗Ruder⸗Regatta gab den Mit⸗ 
gliedern Gelegenheit, ihre Kräfte mit auswärtigen 
Sportsgenoſſen zu meſſen und gingen dieſelben ſieg⸗ 
reich in einem Rennen mit Danzigern und Königs⸗ 
bergern hervor. — Dem eifrigſten Ruderer von 


— 


1891, Herrn K. Schultz, wurde ein prachtvoller Krug 
mit Anſichten einer Ruder⸗Regatta überreicht. — Das 
ſehr umfangreiche Programm war ganz geeignet, die 
Feſttheilnehmer bald in die fröhlichſte Stimmung zu 
verſetzen und hielt dieſelben bis zur frühen Morgen⸗ 
ſtunde beiſammen. Eine ſehr humoriſtiſche Bierzeitung, 
verfaßt von Herrn Krohn, gelangte zur Vertheilung 
und erhöhte noch die heitere Stimmung des Abends. 

* (Der Lehrerverein „Lahme Hand“] hielt 
am vergangenen Sonnabend im Vereinslokale zu 
„Lahme Hand“ ſeine Monatsverſammlung ab. Trotz 
der ziemlich ungangbaren Wege waren die Mitglieder 
faſt vollzählig erſchienen. Herr Lehrer Schillke in 
Nogathau hielt einen beifällig aufgenommenen Vortrag 
über das Thema: „Betrachtungen über die ſoziale 
Stellung des Volksſchullehrers.“ Nach einem lebhaften 
Meinungsaustauſch über den intereſſanten Vortrag 
gelangten verſchiedene innere Vereins angelegenheiten 
zur Sprache. Sodann machte der Vorſitzende, Herr 
Lehrer Knoff in Oberkerbswalde die auf dem deutſchen 
Lehrertage, welcher Pfingſten 1892 in Halle tagen 
wird, zur Berathung kommenden Themen bekannt. 
Die nächſte Verſammlung findet am 9. Januar 1892 
ſtatt. 

* Der Weihnachtsbazar! vereinigte am Sonn- 
tag Abend tout Elbing in den Räumen der Bürger⸗ 
reſſource. Schon kurz nach Eröffnung der Säle ſtrömte 
das Publikum in hellen Maſſen nach dem Saal und 
eine Stunde ſpäter, welch' ein Drängen, Schieben, 
Wogen der Maſſen herrſchte da! Bei den fröhlichen 
Weiſen, die die Pelz'ſche Kapelle auſſpielte, wandelten 
Männlein und Weiblein in dem Saale umher, ſo gut 
es in der „drangvoll-fürchterlichen Enge“ eben gehen 
mochte und ließen ihre Mark- und Groſchenſtücke in 
die Taſchen der Wohlthätigkeit fließen. Und was 

wurde da nicht Alles von einem reichen Kranz „ans 
ziehender“ jugendlicher Mädchengeſtalten in den Ver⸗ 
kaufsbuden ꝛc. feilgeboten! Wieviel wurde da nicht 
gewonnen und — verloren! Aber es galt der Fee 
Charitas und da ſchmerzten die Verluſte nicht. Bis 
gegen 10 Uhr dauerte das bunte Leben und Treiben, 
und erſt eine Stunde ſpäter erloſch all' der Lichter⸗ 
glanz und die Reihe der Weihnachtsbazare hatte damit 
ihr Ende erreicht. Der Reingewiun dürfte wohl ein 
recht erklecklicher ſein. Ein großer Wohlthäter, Herr 
B. L., ließ einen Betrag von 100 Mk. überreichen. 
An dieſer Stelle ſei ihm auch der beſte Dank dafür 
eſagt 
a Stadttheater. „Doktor Klaus“.] Ein ſehr 

amüſanter Abend war es, der uns am Sonntag durch 
die Aufführung dieſes vortrefflichen L'Arronge'ſchen 
Luſtſpiels geboten wurde, das gilt nicht allein vom 
Stück, ſondern auch von der Darſtellung. Wir freuen 
uns, conſtatiren zu können, daß jeder der Mitwirken⸗ 
den an dem Erfolge des Abends ſein Beſtes beige- 
tragen hat. So vor Allem Herr Brauer, der 
den Dr. Klaus mit feinem Verſtändniß und wohl⸗ 
thuender Natürlichkeit wiedergab, jo Herr Erben 
als Grieſinger, Herr Hartig als Baron Boden, 
Frau Paulmann als Marianne, Frl. Roll 
als Emma, Herr Mirtſch, der an Stelle des 
Herrn Linke die Rolle des Lubowski übernommen 
hatte und ſeine Aufgabe faſt vollendet durchführte, 
ſo auch Frl. Reimann in der Doppelrolle der 
Frau Doktor und eines Dienſtmädchens, endlich Herr 
Telchmann als Referendar. Es war Herrn 
Telchmann's Debut an unſerem Stadttheater und er 
hat ſich ſehr glücklich eingeführt. Die Leiſtung als 
Referendar läßt uns das Beſte von Herrn T. er⸗ 
warten. So war es Alles in Allem eine wohl⸗ 
abgerundete Vorſtellung, zu der jeder Mitwirkende in 
anerkennenswerther Weiſe ſein Theil beigetragen hatte. 
Das Publikum amüſirte ſich vortrefflich und ſpendete 
reichen Beifall. 

* [Theaternotiz.] Dienſtag, den 15. Dezember, 
gelangt im Stadttheater „Die berühmte 
Frau“, Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von Schön⸗ 
than und Guſtav Kadelburg zur Aufführung. Die 
Hauptrollen darin ſind in den bewährten Händen der 
Damen Janzen, Roll, Reimann, Paulmann, ſowie 
der Herren Brauer, Hartig und Teſchmann. — Die 
Operngeſellſchaft des Herrn Director Pollack hat 
in Bromberg geſtern die letzte Vorſtellung gegeben 
und zwar „Cavalleria Rusticana“ und den zweiten 
Akt aus dem „Troubadur“. Wie wir hören, trifft die 
Operngeſellſchaft morgen wieder hier ein und dürfte 
vorausſichtlich am Donnerſtag die nächſte Opernvor⸗ 
ſtellung gegeben werden. 

*Im Kaufm. Verein] wird Herr Oberlehrer 
Fabian morgen, Dienſtag, Abend über „eine Nord⸗ 
polarexpedition“ ſprechen. 

* Um Sonnabend ſind die Arbeiten am 
Rathhausbau eingeſtellt worden. Am weiteſten ſind 
die Arbeiten im Polizeigefängniß gefördert. Die 
Glaſer⸗ und Schloſſerarbeiten ſind dort nun auch 
beendet. Im Erdgeſchoß des Gefängniſſes befinden 
ſich die Heizanlagen der Centralheizung. Im untern 
Stockwerke liegen nach der Südſeite das Criminal⸗ 
bureau, die Wohnung des Aufſehers u. ſ. w. und im 
oberen Stockwerk die Zellen für die Gefangenen. Die 
Zellen haben 1 bis 3 Feuſter und ſind, wie auch die 
Corridore von den Heizröhren durchzogen. 
[Perſonalien beim Militär.] Der General- 
Lieutenant von der Armee v. Lettow⸗Vorbeck, früher 
Brigade⸗Commandeur in Danzig, zuletzt Commandant 
von Thorn, iſt in Genehmigung ſeines Abſchieds⸗ 
geſuches mit Penſion zur Dispoſition geſtellt worden. 

I[Perſonalien.] Dem Oberlandesgerichtsrath 
Geheimen Juſttzrath Schwagerus in Königsberg iſt 
die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung mit Penſion ertheilt, 
der Amtsrichter Kade in Krone a. Br. iſt als Land⸗ 
richter an das Landgericht in Meſeritz verſetzt und 
der Rechtsanwalt Hippler in Heilsberg zum Notar 
ernannt worden. > 

* [Landwirthſchaft.]“ Die „Wſtpr. landw. Mitth.“ 
ſchreiben unterm 9. d. Mts.: Noch immer will ſich 
der reguläre Winter nicht einſtellen; nach 2—3 Tagen 
Froſt gewinnt das Thauwetter wieder Ueberhand, ſo 
daß man noch manche Arbeit auf dem Acker nachholen 
kann. Allerdings iſt dieſes oft wiederholte Einfrieren 
und wieder Aufthauen den Saaten nicht beſonders 

zuträglich, einen ernſten Schaden richtet daſſelbe aber 
jetzt nicht an und braucht ſich kein Landmann deshalb 
wirkliche Sorgen zu machen. Recht ſchlecht ſind bei 

em häufigen Regen die Wege geworden, und hat 
man beim Dungfahren, ſowie allen auf Landwegen zu 
leiſtenden Wirthſchaftsfuhren oft mit erheblichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. 5 

chw (Gerken 35 t. Auf dem Haff ne am 
Dienſtag in Folge des heftigen Sturmes ein une 
bot, wobei ein zwölffähriger Knabe ae 4 er 
Bruder deſſelben ertrank vor 4 Jahren gleichfa RE 

„Theuerungszulage.] Die bei den Provinzial⸗ 
Chauſſeen angeſtellten Chauſſee⸗Aufſeher haben ſeitens 
der Landesdirektion in Danzig kürzlich eine einmalige 
Theuerungszulage von 100 Mark angewieſen erhalten. 
Es muß dies als recht und billig anerkannt werden. 
Auffällig iſt aber die Thatſache, daß bei den Jugend⸗ 


bildnern, den Volksſchullehrern, ſowohl ſeitens der 
Schulgemeinden als auch der Behörden ein Bedürfniß 
zur Gewährung einer Theuerungszulage an dieſelben 
nicht anerkannt wird, und doch haben dieſe Beamten 
weit ungünſtigere Gehaltsverhältniſſe als die erſteren. 

* In der Nogatniederung] iſt die Zahl der 
Dampfentwäſſerungsmühlen auch in dieſem Jahre 
vermehrt worden, ſo daß jetzt die rechtsſeitige Nogat⸗ 
niederung 27 Mühlen mit 626 Pferdekräften und die 
linksſeitige Nogatniederung 12 Dampfentwäſſerungs⸗ 
mühlen mit 250 Pferdekräften aufweiſt. Die Wind⸗ 
mühlen, welche längs der Sorge der Entwäſſerung 
dienen und in dieſem Jahre durch Frühjahrsſtürme 
beſchädigt wurden, ſind durch umfangreiche Reparaturen 
ſturmtüchtig gemacht und durch 4 neue Mühlen 
vermehrt. 

*[Skandalmacher.] Zwei mit dem Strafgeſetz 


bereits öfters in Beziehung gekommene hieſige Ar- | fc 


beiter verurſachten in der Nacht zu Sonntag einen 
großen Skandal in der Schulſtraße, woſelbſt ſie 
brüllend an ein übel berüchtigtes Haus pochten, wo⸗ 
durch die angrenzenden Bewohner aus dem Schlaf 
aufgeſchreckt wurden. Als die Uebelthäter feſtgenommen 
werden ſollten, rückten ſie aus, warfen aber dabei mit 
Steinen nach den fie verfolgenden Nachtwächtern, wo« 
bei einer derſelben auch getroffen worden iſt. Gegen 
die beiden rohen Patrone iſt das Strafverſahren be- 
reits eingeleitet. 

*[Prügelei.] In der Junkerſtraße fand geſtern 
Abend zwiſchen zwei hieſigen bereits vorbeſtraften Ar- 
beitern und den in einer dortigen Herberge einge⸗ 
kehrten Fremden eine arge Prügelei ſtatt, die von 
den Erſteren veranlaßt worden war. Die beiden Ur⸗ 
heber derſelben haben hierbei aber den Kürzeren ge⸗ 
zogen und mußten, nachdem ſie jämmerlich durchge⸗ 
bläut worden waren, ihr Heil in der Flucht ſuchen. 

* [Diebſtahl.] Aus einem Haufe der Holländer⸗ 
ſtraße wurde vorgeſtern einem Bäckergeſellen eine 
ſilberne Remontoiruhr geſtohlen. Man hat einen 
jtellenlofen jungen Menſchen im Verdacht, den man 
dort geſehen haben will. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


[=] Beatrice Morrice und andere 
Erzählungen für die reifere Jugend. Von 
Eliſe Maul. Verlag von Carl Flemming in 
Glogau. In ſehr glücklicher Weiſe hat die Ver⸗ 
faſſerin den Ton zwiſchen dem Roman für Erwachſene 
und der Jugendſchrift getroffen. Die ſpannenden 
und vorzüglich geſchriebenen Erzählungen eröffnen 
der Leſerin weite Gebiete der Welt und des Lebens. 
Im Ganzen bietet das geſchmackvoll ausgeſtattete Buch 
eine geſunde und unterhaltende Lectüre, für die jede 
junge Leſerin dankbar ſein wird. 


Das Erdbeben in Japan. 

Yokohama, 16. Nov. Erſt jetzt vermag man 
die Ausdehnung der gewaltigen Erderſchütterung, die 
dieſes jo oft ſchwer heimgeſuchte Land Ende verfloſſe— 
nen Monats verwüſtet hat, annähernd zu ermeſſen 
und ſich von den ungeheuren Verluſten einen un⸗ 
gefähren Begriff zu machen. Etwa 8000 bis 12,000 
Perſonen ſind getödtet oder ſchwer verletzt, mindeſtens 
50,000 Behauſungen ſind zertrümmert, und über eine 
viertel Million der Bevölkerung iſt obdachlos ge= 
worden. Hunderttauſende waren dem Hungertode 
nahe, trotz der menſchenfreundlichen Hilfe, die vom 
Kaiſer wie faſt von allen Schichten der Geſellſchaft 
den Unglücklichen zeitig geleiſtet wurde. Die Er⸗ 
ſchütterung erſtreckte ſich über ganz Mitteljapan, am 
ſchwerſten betroffen waren drei Provinzen, Etſchidſen, 
Mino und Owari, und beſonders die Städte Gifu, 
Ogaki, Katamatſu, Nagoya, Kano, Ozaka, Naniwa. 
Die Erdſtöße begannen am 28. Oktober und dauerten 
mit blos wenigen Pauſen und in faſt unverminderter 
Heftigkeit ſechs Tage lang, ja, ſchwache Stöße wurden 
noch ganz kürzlich wahrgenommen. 

Das traurigſte Schickſal von Allen traf die Stadt 
Gifu. Eine überaus heftige Erſchütterung, begleitet 
von unterirdiſchem Donner, legte einen Theil der 
Stadt in wenigen Minuten in Trümmer. In allen 
Richtungen öffneten ſich bis 3 Fuß breite Erdſpalten 
und ſpieen gewaltige Maſſen Lava und glühender 
Aſche aus. Ueberall fiel das Auge auf zerſtörte 
Wohnſtätten, aus deren Trümmerhaufen herzzerreißen⸗ 
des Geſchrei lebendig Begrabener drang, während 
Hunderte anderer Behauſungen eine nach der anderen 
wie Kartenhäuſer zuſammenfielen. Und kaum hatten 
die erſten heftigen Stöße Tauſende von Häuſern dem 
Erdboden gleich gemacht und Hunderte der Bewohner 
einem jähen Tode geweiht, als auch ſchon die Feuer⸗ 
glocke ertönte und die große Seidenfabrik in Flammen 
ſtand, die ſich mit fabelhafter Geſchwindigkeit über 
das Trümmerfeld fortpflanzten und die Bemühungen 
der unglücklichen Bewohner, Familienmitglieder aus 
den Schutthaufen zu retten, vereitelten. Ein heftiger 
Nordweſtwind peitſchte das Flammenmeer durch die 
Straßen der Stadt, und ſechs Stunden ſpäter, gegen 
8 Uhr Abends, waren ſämmtliche Theile der Stadt 
der Wuth des Elements preisgegeben. Die Bewohner, 
die das Erdbeben verſchont, hatten ſich auf die be⸗ 
nachbarten Hügel geflüchtet. 28 Stunden brannte 
die Stadt, und wenige Gebäude ſind unverſehrt 
geblieben. Die 50,000 Einwohner von Gifu, von 
denen ein paar Tauſend dem Erdbeben und Feuer 
zum Opfer gefallen, ſind heute zum großen Theil 
zerſtreut oder obdachlos und leiden bittere Noth. 

‚Salt eben jo traurig ſieht es in den benachbarten 
Städten und Dörfern aus, Tempel, Fabriken, Villen, 
Hütten ſind überall in Schutt und Aſche begraben, 
Straßen und Wege ſind unkenntlich geworden; unab⸗ 
ſehbare lange Riſſe durchfurchen die ganze Gegend, 
andere ſchloſſen ſich wieder und verſchlangen viele der 
Anwohner. Ein zwei Meilen von Giſu entferntes 
Dorf mit-89 Häuſern ſank hundert Fuß unter den 
Boden. An einigen Stellen hatten mächtige Boden⸗ 
erhebungen ſtattgefunden und Hügel und Berge ge⸗ 
bildet, an anderen waren meilenlange Senkungen von 
10—20 Fuß Tiefe entſtanden. Ein großes flaches, 
parkähnliches Stück Land, mit Bäumen und Strauch⸗ 
werk bedeckt, wurde als Ganzes 30 Fuß in die Luft 
geſchleudert. Die Berghänge ſind ihrer ganzen Vege⸗ 
tation entkleidet worden. Nächſt Gifu wurde das 
Städtchen Katamatſu am meiſten verheert, die Stadt 
Kano gleichfalls faſt gänzlich zerſtört, und zwar 2000 
Häuſer durch das Erdbeben und 2000 durch Feuer, 
das hier vier Tage lang wüthete und manches 
Menſchenleben als Opfer forderte. Auch Nagoya 
wurde zum großen Theil ein Raub der Flammen, 
Poſtamt, Bahnhof, Fabriken, Normalſchule, Gerichts⸗ 
gebäude wurden zerſtört, und nur das alte hiſtoriſche 
Schloß iſt das einzige ftattliche Gebäude, welches der 
Vernichtung entging. In Oſaka und Kobe machten 
ſich die Erſchütterungen ſehr empfindlich bemerkbar; 
die Bewohner ſtürzten in heller Angſt auf die 
Straße, doch beſchränkte ſich in Kobe die Zerſtörung 
auf einige Schornſteine und eine große Mühle in der 


Umgebung, in der 700 Arbeiter beſchäftigt waren, 
von denen 30 durch die einſtürzenden Mauern er⸗ 
ſchlagen wurden. 5 

Eine eigenthümliche Veränderung hat der Gipfel 
des heiligen Berges Fudſijama vor unſerer Stadt 
erfahren. Am 28. Oktober vernahmen die Anwohner 
des Berghanges ein donnerähnliches Getöſe vom 
Berggipfel, und ſpäter ſtellte es ſich heraus, daß 
mitten im Schneefelde an der Nordſeite eine große 
ſchwarze Höhlung entſtanden war. Hier war eine 
1200 Fuß breite Fläche 600 Fuß tief verſunken, und 
Dampf quoll aus dem Untergrunde heraus. Der 
Tempel auf dem Gipfel ſoll völlig zerſtört worden 
ſein. Hilfe thut dringend Noth; die einlaufenden 
Gaben an Lebensmitteln und Kleidungsſtücken reichen 
bei Weitem nicht aus, um die Tauſende, die Alles 
verloren haben, gegen Mangel und Entbehrungen zu 


ützen. 
Vermiſchtes. 


* Berlin, 11. Dez. Der langjährige Begleiter 
des Majors v. Wißmann, der Techniker und Schiffs⸗ 
zimmermann Bugslag, iſt nach mehrmonatlichem 
Leiden jetzt im Alter von 37 Jahren in Apenrade an 
den Folgen des afrikaniſchen Klimafiebers geſtorben. 

* Profeſſor von Helmholtz iſt an der Influenza 
erkrankt und war in den letzten Tagen genöthigt, das 


Bett zu hüten. 

* Stralſund, 12. Dez. Die „Stralſ. Ztg.“ 
ſchreibt: Seit vorgeſtern hat ein wüthender Orkan⸗ 
ſturm großen Schaden angerichtet. Bei Greifswald 
iſt eine große Scheune umgeworfen und dabei ein 
Arbeiter getödtet worden. Auf der Chauſſee Quilow⸗ 
Möckow iſt die Kariolpoſt in einen Graben geworfen, 
der Poſtlllon ſchwer verletzt, ein Pferd todt und der 
Wagen zertrümmert worden. Hier ſind mehrere Schiffe 
nicht eingetroffen. Wegen ſehr niedrigen Waſſerſtandes 
iſt große Verkehrsſtockung eingetreten. 

* Ueberall an der deutſchen Küſte herrſchten in 
den letzten „kritiſchen“ Tagen ſchwere Stürme, die 
vielfach Unglücksfälle zur Folge hatten. Auf der 
Elbe ſind mehrere Perſonen ertrunken und zahlreiche 
Schiffsunfälle zu verzeichnen. In Lübeck wurden 
durch den ſtarken Sturm von den 4 Thürmen des 
Poſtgebäudes die Spitzen heruntergeweht, auch an 
andern Stellen viel Schaden angerichtet. Auf der 
Weſer wurden drei Dampfbagger zum Sinken 
gebracht. Von dem Bagger Nr. 3 wurde die Be⸗ 
ſatzung nur mühſam durch das Rettungsboot der 
Station Bremerhaven gerettet. — Aus Köln, 11. 
Dezember, meldet das „D. B. H.“: Der Rhein⸗ 
trajekt Spyck⸗Welle der Eiſenbahnſtrecke Cleve⸗ 
Zevenaar hat für den geſammten Perſonen⸗ und 
Güterverkehr wegen des Sturmes den Betrieb 


eingeſtellt. 

* Bergen, 12. Dez. Der norwegiſche Poſt⸗ 
dampfer „Frithjof“, von Bergen nach Newaaſtle 
unterwegs, ſcheiterte bei Hangeſund. Einzelheiten über 
die Kataſtrophe fehlen. 

* Die beiden Großherzogthümer Mecklenburg⸗ 
Schwerin und Mecklenburg⸗Strelitz planen für 
das nächſte Jahr unter dem Protectorate der beiden 
Großherzöge eine gemeinſame Landes-Gewerbe-⸗ und 
Induſtrie⸗Ausſtellung, für welche die Vorarbeiten ſeit 
einigen Monaten in Angriff genommen ſind und 
rüſtig ſortſchreiten. Die commerzielle Hauptſtadt 
Mecklenburg⸗Schwerins, die alte Seeſtadt Roſtock, 
wird dieſe Ausſtellung beherbergen. Letztere verfolgt 
nur die Aufgabe, ein Geſammtbild der Leiſtungen des 
mecklenburgiſchen Gewerbefleißes zu bleten, und daher 
ſind als Ausſteller nur mecklenburgiſche Firmen zu⸗ 
gelaſſen. Die pecuniäre Sicherſtellung iſt ſeitens der 
Regierungen, ſowie durch die Stadt Roſtock über⸗ 
nommen. 

* Pinneberg, 12. Dez. Der Neubau eines Eis⸗ 
hauſes in Brüningſtedt (Kreis Pinneberg) iſt in Folge 
des heftigen Sturmes eingeſtürzt. Von den beim Bau 
beſchäftigten Arbeitern wurden 15 ſchwer verwundet. 

* Görlitz, 12. Dez. Der flüchtige Prokuriſt 
Oswald Schultz wurde in Wien verhaftet, erſchoß 
ſich indeß im Moment der Feſtnahme. 

* Ein Brudermörder. Wie man jetzt aus 
Stockholm meldet, iſt Graf Johann Mörner, der vor 
einigen Monaten ſeinen älteren Bruder ermordete, 
weil dieſer ihm eine Geldunterſtützung abſchlug, zu 
lebenslänglicher Strafarbeit verurtheilt worden. 

* Petersburg, 12. Dez. Aus Archangel werden 
29 Grad Kälte gemeldet. 

* Genua, 12. Dez. Heute Vormittag ſank in 
Folge einer ſtattgehabten Keſſelexploſion der der 
italieniſchen „Navigazione generale“ gehörige Dampfer 
„Cabria“. Von den an Bord befindlichen 28 Per⸗ 
ſonen der Bemannung und 5 Paſſagieren konnten ſich 
nur 10 Perſonen der Schiffsmannſchaft und 2 Paſſa⸗ 
giere retten. Vier von den Geretteten ſind verletzt. 

* Antwerpen, 10. Dezember. Der in der 
Schelde ertrunkene Kapt. Meedendorp iſt das Opfer der 
Baterliebe geworden. Als ſein Fahrzeug ſank, er⸗ 
griff er unter dem Rufe „mein Kind!“ ſein vierjähri⸗ 
ges Söhnchen, drückte es an ſeine Bruſt und ſtürzte 
ſich in die Wogen, die ihn bald fortriſſen. Der auf 
der Tjalk befindliche Zollbeamte und Knecht Meeden⸗ 
dorps hatten inzwiſchen einen an jener befeſtigten 
Kahn beſtiegen, und ſuchten den Kapitän zu erreichen, 
was ihnen nicht gelang. Dagegen warf Meedendorp 
ihnen noch im letzten Augenblicke ſein Kind entgegen, 
das auch glücklich gelandet wurde, während der Vater 
ſeinen Tod fand. 

* Pockenepidemie. In einigen Dörfern des 
ruſſiſchen Gouvernements Sjäſan iſt eine große Pocken⸗ 
epidemie ausgebrochen, unter welcher beſonders die 
Kinder zu leiden haben; bisher ſind 200 Perſonen an 
den Pocken erkrankt und 50 geſtorben. Der Gou⸗ 
vernementschef hat alle Anordnungen zur Iſolirung 
der Erkrankten getroffen. 

* Bombay. Der Marine⸗Lieutenant Mansfield 
ſtieg am 10. d. Mts. im „Victoria⸗Garten“ in Gegen⸗ 
wart von 10,000 Zuſchauern, darunter der Gouver⸗ 
neur und die Spitzen der Civil⸗ und Militärbehörden 
in einem Ballon auf, um mittelſt Fallſchirmes zur 
Erde hinabzuſteigen. Am 13. November war ihm 
dieſes Kunſtſtück aus 11,000 Fuß Höhe glücklich ge⸗ 
lungen. Heute platzte der Ballon in Höhe von 400 
Fuß. Außer Stande, den Fallſchirm vom Ballon 
loszumachen, ſtürzte Mansfield mit furchtbarer 
Schnelligkeit hinab und war ſofort todt. 


Telegramme. 
Remplin, 13. Dez. Se. Majeſtät der Kaiſer iſt 
in Begleitung des Erbgroßherzogs von Mecklenburg⸗ 
Strelitz zur Theilnahme an den Vermählungsfeierlich⸗ 
keiten heute Mittag 12 Uhr hier eingetroffen. Aller- 
höchſtderſelbe wurde auf dem Bahnhofe von den 
Herzögen Georg und Michael empfangen und im 
Schloß von den anweſenden Fürſtlichkeiten begrüßt. 
Die Trauung des Prinzen Albert von Sachſen-Alten⸗ 
burg mit der Prinzeſſin Helene von Mecklenburg⸗ 


Strelitz fand um 1 Uhr ftatt. 
dem Brautpaar ſchritt der Kaiſer, welcher die Groß⸗ 
fürſtin Katharina führte. Nach der Einſe nung küßte 
Se. Majeſtät der Braut und der Großfürſtin die 
Hand. Bei dem Diner brachte Se. Majeſtät den 
erſten Toaſt auf die Neuvermählten aus. Der Groß⸗ 
herzog antwortete mit einem Trinkſpruch auf Se. Ma⸗ 
jeſtät. Ein zweiter Trinkſpruch des Kaiſers galt dem 
Wohl des Großherzoglichen Hauſes. Um 4 Uhr 
9. Minuten erfolgte die Abreiſe des Kaiſers nach 
Schwerin. 

Schwerin i. Mecklenb., 13. Dez. Der Kaiſer 
iſt um 6 Uhr hier eingetroffen und wurde von der 
trotz des Regenwetters überaus zahlreich zuſammen⸗ 
geſtrömten Volksmenge mit begeiſterten Kundgebungen 
empfangen. Die Stadt iſt illuminirt. Abends be⸗ 
ſuchte Se. Majeftät das Hoftheater. a 
Berlin, 14. Dez. Im Reichstag folgt 
die zweite Leſung des Handelsvertrags mit 
Oeſterreich. Maſſow behauptet, der Handels⸗ 
vertrag werde ſchädigend auf das politiſche 
Bündniß wirken. Artikel 1 und 2 werden 
mit großer Mehrheit angenommen. Bei 3 
äußerte Abg. Leuſchner Bedenken wegen der 
Eiſentarife. Staatsſeeretär von Boetticher 
giebt zu, daß die deutſche Eiſeninduſtrie 
der öſterreichiſchen nicht ganz ebenbürtig ſei. 
Die deutſche Ausfuhr habe nachgelaſſen, die 
öſterreichiſche nach Deutſchland ſei geſtiegen; 
was der jetzige Vertrag der deutſchen Eiſen⸗ 
induſtrie biete, betrage 25 Prozent. Daß ein 
Opfer nothwendig war, ſchien von vorn⸗ 
herein klar. 

London, 13. Dez. „Reuter's Bureau“ meldet 
aus Rio de Janeiro vom 12. d. M., die Lage ſei 
beruhigter, man verhandle über einen Compromiß. 
Die Regelung der Finanzfrage ſei indeſſen verſchoben. 

Sofia, 14. Dez. Da die Bulgariſche 
Regierung die vom franzöſiſchen Vertreter 
ſchriftlich geforderte Geſtattung der Rückkehr 
des Schriftſtellers Chadowine ablehnte, er⸗ 
klärte der franzöſiſche Vertreter ſeine Be⸗ 
ziehungen für abgebrochen. 

New⸗ York, 13. Dez. Der „New⸗York Herald“ 
meldet aus Santiago, der chileniſche Miniſter des 
Auswärtigen habe in ſeinem Rundſchreiben an die 
chileniſchen Vertreter im Auslande die Informatlonen, 
auf denen die Erklärungen in der Botſchaft des 
Präſidenten der Vereinigten Staaten Harriſon be⸗ 
züglich der „Baltimore“-Angelegenheit beruhen, als 
gefliſſentlich unrichtig dargeſtellt bezeichnet; die chileni⸗ 
ſchen Vertreter werden angewieſen, den richtigen 
Sachverhalt zu veröffentlichen. Zugleich wird die 
verletzende Sprache des amerikaniſchen Geſandten 
Egan beklagt. Das chileniſche Auswärtige Amt habe 
niemals eine aggreſſive Politik verfolgt, werde jedoch 
auch niemals eine Politik der Erniedrigung gutheißen. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſeuberichte. 
Berlin, 14. Dezember, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Unmittelbar hinter 


Börſe: Schwach. Cours vom 12.12. 14.12. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 94,10 94,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 94,20 94,20 
Oeſterreichiſche GoldrentWe 9020 94,.— 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 90,20 90,40 
Ruſſiſche Banknoten 199,— | 198,50 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 172,50 172,55 
Deutſche Reichsanleiggihni e 105,90 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſulnls .. 105,50 105,50 
4 pCt. Rumänier n 82,20 82,40 
Marienb.-Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 103,70 103,90 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom „ 34% l 
Weizen Dezember-Januar . . . 226,50 226,50 
April⸗ Mai 224,50 223,70 
Roggen matter. | 
Dezember-Januar . 0. 1241,— 239,75 
AprilMai. . . 2... . . 233,50 | 232,75 
Petroleum looo ˙ .. 4 22,.— 20,— 
RUHE Dezembenrn mw 62,30 61,90 
April⸗ Mae 61,.— 60,90 
Spiritus 70er Dez. Januar . . . 51,10 50,50 


Königsberg, 14. Dezember. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 LP/, excl. Faß. 

Tendenz: Unverändert. 

Zufuhr: —— Liter. 

B nn, 69,.— A Geld. 
Loco nicht contingentirt N 
— —iAü. 4 lT2— —2—4I 

„Germania“, Lebens⸗Verſicherungs⸗Aetien⸗ 

Geſellſchaft zu Stettin. 

Ende November d. J. blieben verſichert 167,621 
Perſonen mit 436,764,460 Mk. Kapital und 1,447,091 
Mk. Jahresrente. In den verfloſſenen elf Monaten 
d. J. wurden neu aufgenommen 10,265 Verſicherte 
mit 35,286,510 Mk. Kapital und 310,004 Mk. Jahres⸗ 
rente und 1829 Verſicherte mit einer Verſicherungs⸗ 
ſumme von Mk. 4,962,628 als geſtorben angemeldet. 
Seit dem Beſtehen der „Germania“ (1857) wurden 
für fällig gewordene Verſicherungsbeträge 114½0 
Millionen Mark ausgezahlt und ſeit 1871 den mit 
Gewinnantheil Verſicherten 20,930,458 Mk. als 
Dividende überwieſen. Von dem Geſammtvermögen 
der Geſellſchaft, welches Ende 1890: Mk. 123,349,906 
betrug, entfallen Mk. 114,160,968 auf die Prämien⸗ 
reſerve und ſonſtigen Sicherheitsſonds der „Germania“ 
und Mk. 7,144,535 auf die Dividenden-Reſerve der 
mit Gewinnantheil Verſicherten. Letztere erhielten, 
ſoweit fie nach Plan B verſichert find, ſeit 1882 eine 
jährlich um je 3 pCt. ſteigende Dividende, ſo daß 
beiſpielsweiſe die aus 1880 Verſicherten im Jahre 
1891: 33 pCt. und im Jahre 1892: 36 pCt. Divi⸗ 
dende beziehen. 


Ein populäres Heilverfahren. 

Koftenfrei für Jedermann hat die Direction 
der Sanjana-Company zu Egham (England) eine 
neue Auflage der Sanjang-Heilmethode in deutſcher 
Sprache herausgegeben. Die a 
iſt das berühmteſte Heilverfahren der Neuzeit und 
beweiſt ſich von zuverläſſigem Erfolge bei allen 
heilbaren Stadien der Lungenſchwindſucht, chroni⸗ 
ſchen Lungencatarrh, Verhärtung der Lunge, tuber⸗ 
kulöſer Erweichung, Aſthma, Emphyſem, bei Ner⸗ 
ven⸗, Gehirn- und Rückenmarksleiden, ſowie bei 
allen hieraus reſultirenden Krankheitszuſtänden. 
Jedermann erhält die Heilmethode gänzlich koſten⸗ 
frei durch den Secretär der Sanjana-Company, 
Herrn Hermann Dege zu Leipzig. 

NB. Zahlreiche amtlich beglaubigte Atteſte 
wurden bereits an dieſer Stelle veröffentlicht und 
ſind jedem Exemplare der Heilmethode beigegeben. 


Presshefe. 
täglich friſch, empfiehlt 
Bernh. Janzen. 


Beſten BE 
Werder⸗Leckhonig 


empfiehlt Bernh. Janzen. 
Kirchliche he Anzeigen. 


Heil. Leichnam⸗ Kirche. 
Mittwoch, den 16. Dezember, 5 Uhr 
Abends: 
Advents⸗-Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Schiefferdecker. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Som 14. Dezember 1891. 
Geburten: Kutſcher Friedrich Buß, 
1 T. — Maurergeſelle Gottlieb Meyer, 
1 S. — Schloſſer Wilhelm Weiß, 1 = 
— Schloſſer Franz Thiel, 1 S. 
Zimmergeſelle Wilhelm 5 1 2 
— Arbeiter 


5 00 


frau Chriſtine Sir 


geb. Kobuſch, 
47 J 


J. — Fleiſchermeiſter Hermann 
Ehrlichmann, S. 1 Wittwe 
Wihelmine Wardeuke, geb. Frieſe, 75 J. 
— e Anna Lembke, geb. 
Podeſta, 28 J. — Wittwe Caroline 
Schönradt, geb. Hohmann, 85 J 


Herzliches Lebewohl 
allen Freunden und Bekannten bei unſerer 
Abreiſe nach Quedlinburg a. /H. 

G. Jesse und Frau. 


— 


Herzlichen Dank im Namen unſerer 
kleinen Schutzbefohlenen allen Freunden, 
Wohlthätern und Gönnern unſerer 
Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalten für ihr ge⸗ 
legentlich des geſtrigen Bazars in fo 
reichem Maaße entfaltetes liebevolles 
Wirken. 


Der Vorſtand der Elbinger 
Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalten. 


Stadttheater. 


Dienſtag, den 15. Dezember 1891: 

Die berühmte Fran, f 
Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Guſtav Kadelburg. 


Mittwoch, den 16. Dezember: 
Geſchloſſen. 


Bürger-Reſource. 


Mittwoch, den 16. Dezember er.: 


Concert. 
Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 15. Dezember er.: 
Vortrag 


des Herrn Oberlehrer Fabian über: 


„Nordpolar⸗Expeditionen“. 
Bücherwechſel. 


Elbinger landwirthſchaft⸗ 


licher Verein. 
Donnerſtag, den 17. d. Mts., 
Nachm. 4 Uhr, ordentliche Sitzung 
im e 
agesordnung: 
1) Geſcaftliche Mittheilungen. 
2) Feſtſetzung der Vereinsſitzung 
pro 1892. 
Der Vorſtand 


Ein noch gut erhalt. Schaukelpferd 
wird zu kaufen 3 
Burgſtraße 19. 


Wir 1 als bert Gelegenheitätinie 


u bedeutend 1 Preisen ir 


Bekanutmadn ig. 5 


Zufolge Verfügung vom 9. Dezem⸗ 

1891 iſt an demſelben Tage 

1) in dem Firmenregiſter vermerkt: 
a. daß die unter Nr. 794 einge⸗ 


ber 


deren Inhaberin die Wittwe 
Emma Therese Hein- 
riette Raeiher, geb. 
Schuppenhauer, war, 
gelöſcht iſt. 
unter Nr. 831, daß dieſelbe 
Firma C. F. Raether in 
Elbing, und als deren Inhaber 
der Kaufmann Johannes 
Schuppenhauer in El⸗ 
bing eingetragen iſt, 
2) in dem Prokuren-Regiſter unter 
Nr. 105 vermerkt: 
a. daß die 


4 


von der Wittwe 
riette Raether dem 
Johannes Schuppen- 
hauen für die unter Nr. 
794 eingetragene Firma O. F. 
Raether ertheilte Prokura 
erloſchen iſt, 

. unter Nr. 144, daß der Kauf⸗ 
mann Johannes Schup- 
nenhauer für die Firma 
©. F. Raether, Nr. 831 
des Firmen- Regiſters der 
Kaufmannsfrau Antonie 
Schuppenhauer, geb. 
Dörks, und dem Buchhalter 
Franz Schiller, beide 
in Elbing, wohnhaft, Kollektiv⸗ 
Prokura ertheilt hat, 

3) in dem Regiſter zur Ausſchließung 
der Gütergemeinſchaft unter Nr. 
200 vermerkt, daß der Kaufmann 
Johannes Sch uppen- 
hauer für ſeine Ehe mit der 
Amtonie, geb. Dörks, die 
Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen hat mit 
der Beſtimmuug, daß das Ver— 
mögen der Ehefrau die Natur 
des Vorbehaltenen haben ſoll. 


Elbing, den 9. Dezember 1891. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Montag, den 21. d. M., ſollen 
aus dem Forſtrevier Schönmvor etwa 
folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden und zwar: 

12 Stück Ei., 1 Bu.⸗, 2 Ki. Gd 
232 R.⸗Mtr. Ei⸗ Dur, Bir, Erl.⸗, Ki. 
Klobenholz, darunter 2 Mtr. langes 
Erlenholz für e 
60 R.⸗Mtr. aa 37 

220 Reiſig II 5 
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Verſammlung der Käufer Morgens 8 


Uhr im Kruge zu Schönmoor. 
Elbing, den 11. Dezember 1891. 


Der Magiſtrat. 
Lebendfriſche 


-Tyorellen 


empfingen heute und empfehlen billigſt 
Lotto & Lerique. 


Die bekannte hochfeine egypti⸗ 
ſche Cigarette 


Fart of 


iſt ſtets vorräthig bei 


Cajetan Hoppe. 


Magen-Morſellen 


täglich friſch zu haben in der 
Polnischen Apotheke. 


. — — . ͤ— 
Mien. Knechte, Fütterer empfiehlt 

Milewsky, Neuſtädt. Wall⸗ 
ſtraße Nr. 29. 


tragene Frima G. F. Raether 


Emma Therese Hein- 4 


— — — 


ahbe 


Jehens-Perſicherungs⸗Aclien⸗ ei zu Olellin. 


Geſammtvermögen Ende 1890: 3 123.; Millionen Mark. 
Verſicherungsbeſtand Ende Novbr. 1891: 
67,621 Policen über: 436.3 Millionen Mark 
Kapital und M. 1,447,091 Jahresrente. . 
Neue Verſicherungen vom 1. Januar bis 
Ende Novbr. 1891: 9602 Policen über: 
9 für Prämien und . 


Wachsthum 528 Reſervefonds in 1890: 10.3 Millionen Mark. 
Den mit Gewinnautheil Verſicherten ſeit 

1871 überwieſen: 20.5 Millionen Mark. 
Policegebühren und Koſten für Arzthonorare werden nicht erhoben. 

Auskunft wird bereitwilligſt koſteufrei ertheilt durch die Vertreter 

der Geſellſchaft. 

Bromberg, im Dezember 1891. 
Das Burean der — E d. 3 . und 5 


35.3 Millionen Mark. 
22.1 Millionen Mark. 


Grösstes Lager sämmtlicher 


Glas-, Porzellan- und Euxuswaaren, Lampen. 


Preise Billigst! 


Weihnachts - Ausstellung] 
5 1 Treppe. i 
5 ne Schler vn, rü ickstrasse 1. 


f I 


Masche Final ff Baer 
; 82 in Hm Auswahl zu billigen Preiſen. 8 


Erich Müller, Elbing, 


Specialgeschäft für Gummiaar en. 
NB. Reparaturen in ca. 8 Tagen billigst. 2 


Bir beabſichtigen, Mittwoch, den 
23. d. M., Nachmittags 4 Uhr, 
in der Aula der altſtädtiſchen Töchter⸗ 
ſchule, wie alljährlich, die Weihnachts⸗ 
beſcheerung der Zöglinge der hieſigen 
Taubſtummenſchule zu veranſtalten 
und erſuchen unſere Mitbürger, uns 
durch Geldſpenden, ſowie dem Zwecke 
entſprechende Gaben gütigſt unterſtützen 
zu wollen; zur Empfangnahme derſelben 
ſind wir dankend bereit. 
Elbing, den 9. Dezember 1891. 


Der Vorſtand 


des Vaterl. Frauen „Vereins. 


Marie Krüger, Anna Giebſer, Elise Stobbe, 
Cäcilie Seeliger, Fanny Töppen, 
Selma Sauerhering, Franziska Laudon, 
Margarethe Borgstede, 
Magdalene Riebes, Selma Crall, 
Emma Räther, Antonie von Plocki, 
Johanna Dorendorf, 

Elditt, Bury, Breitenfeld. 


5 9 
fo-(Olsefs 
As dend und & 855 2 5 : 


welches koinen Druck auf Hüften und Magan ausübt, 
zugleich dem Körper die beste Form verleiht. 

Unobertreffliche Haltbarkeit der Einlagen erreicht 

8. dureh die Construktion der Schienenlage- 


Alleinverkauf für Elbing und 
Umgegend: 


Robert Holtin, 


Schmiedestr. 4. 
Ich bringe mein reich ſortirtes 


Weinlager 


Gummi- Tischdecken, 
8 Wandschoner, @& 
Linoſeum-Läufer, Aufleger ete. 
jErich Müller, Gummigeschäft. 


Shrisibaum- 


Konfect, Kiste 440 Stück 2,80 M., ., 11 5 
Nachnahme, bei 3 Kisten 1 Präsent. für em gras & em detail in em⸗ 
C. Posehl. pfehlende Erinnerung. 


R. Kowalewski, 


Liqueur⸗Fabrik „Zum Lachs 
und Weingroſzhandlung. 


20150000 Mark 


Erſter Haupt⸗Gewinn 
der Berliner 


Rolhen⸗ Tollerie 


a Loos 3 M, ½ 1,50, / 1 M. 
Porto und Liſte 30 Pf. 
Ziehung 28. Dezember 1891. 


| | Georg Joseph, c, 


Jüdenſtr. 14. 
ine Wohnung v. 3 Zimm. n. Zub., 


5 2 Tr. h., neu einger., iſt p. ſof. o. 
Lotto & Lerique. 1. April k. J. zu verm. Alter Markt 48. 


Dresden, N. 12. 


| Fenster dichtung, 
pro Meter 10 Pf., bei 


Erich Müller. 


Jaskulski 


(vorm. Enievwrel) 


Kettenbrumnenstrasse 2/3, 
I. Htage. 
Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


Delikaten Rauchlachs, 

Echte Kieler Sprotten, 

Kieler Fetthütklinge, 

geräucherte Heringe 
empfehlen 


"UUDUMIFOINg, :- p 


USE — 
Se j N 
ai 
. N 
r 15 8 
* 255 
* 9 
Eee . 


Wollene Roben, Schwarze Costlime-Stoffe, Hauskleiderstoffe, Gesellschaftsroben, 
Schwarze und farbige Seidenstoffe, Jaquettes, Abendmäntel, Paietots, Visites 

Schwarze seidene Schürzen, practische Wirthschaftsschürzen, Taschentücher, H 

Cravates, Schirme, Tricotagen, Kragen, Manschetten, Schlafröcke und v. a. mehr. 


rohl & Koblenz Nachtoiger. 


Jupons, 
alstücher, 


Fur Enden-Bicerri 
empfehle: 
Pa. 2sofo-Manbeln à Pfd. 1,00. 
E Puderzucker 5 1.35. 
ultani⸗Roſinen)nur dies⸗(Z 35 u. 40, 
1 ) jährige ( 25, 30 
un 
Roſenwaſſer, Hirſchhornſalz, 
feinſte af Orangeade 2c.; 
erner: 5 
Traubroſinen à Pfd. 1,00 — 1,20, 
Feigen 0,40. 
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Datteln 0,40. 
Franz. allmüffe 0,30 0,35. 
Pa. Wallnüſſe à Pfd. 955 


Paranüſſe 


dolf "Kuhn, 
Fiſcherſtraße 31. 


Zum Backen 
empfehle meine 


Margarine, 


weſentlich beſſer u. billiger als Natur⸗ 
butter, zu Preiſen von 80, 60 u. 50 Pf. 


Adolf Kuhn, 


Fiſcherſtraße 31. 


Chriſt- 
baum 


Ep — —— " garantirt. 
eizende Neuheiten. 8 
Verſende dase gegen Nachn. 1 Kiſte ca. 


440 Stück Li: N. 3. = BR 


Confeck \ 2 


— 


Ki fen mit f. ere 

u M. 3 00, 5.00, 8.00 und 10.00. . 
IederKife wird eine geſtickte „ 

ta ſch e als Präſent beigefügt 
nn, — 1, en en. % 


Planoforte- 
Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 


empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 


fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 


Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 


an. Preisverzeichnis franco. 
alt n 70 
NS IR 1 45 
S Natur- ©: 
SS 2 
A — 
9 eine! 
. von —. 
3 Oswald Nier S 
— SS 
* Hauptgeschäft [(No 108 * 
& BERLIN G 
a 
GegyP 


Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. 5 9 ei, a 15. 


Christbaum: 


Confect, Kiſte 440 St. 2,80 M. 


Nachnahme, bei 3 Kiſten 1 Präſent⸗ 2 
C. Possehl, a Nr. 18. 


| er N 20 * 


30,000 Mark 


gegen 5 2 Zinſen zur zweiten Stelle 
hinter 26,000 Mk. 3°/aprocentiger Hy⸗ 
pothekenbriefe auf ein ſtädtiſches Grund⸗ 
ſtück, welches 125,000 Mk. koſtet und 
im kommenden Frühjahr noch weiter 
bebaut werden ſoll. 

Näheres zu erfragen in der Expedi⸗ 
tion dieſer Zeitung. 


Ich bin zurück⸗ 
gekehrt. Dr. Krause 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


In Freiheit dreſſirt. 


Eine Reijenovelle von Woldemar Urban. 
: Nachdrug verboten. 
5) 


Herr Baron zur Linden war wirklich von 
einer ausgeſuchten Liebenswürdigkeit und ent⸗ 
puppte fi in der Folge auch als ein vor⸗ 
trefflicher Unterhalter. Er war voller Schwänke 
und Schnurren, jo daß die kleine, niedliche 
Frau Edlar auf der ganzen Fahrt bis nach 
® Bari nicht einen Augenblick aus der guten 

aune kam. Dabei lagen ſeine kräftigen, 
dunkeln Augen immer mit einer ſo ſchalkhaften 
Bewunderung, mit einer ſo ſieghaften, hin⸗ 
reißenden Kraft auf ihr, daß ſie wirklich mehrere 
Male in die Lage kam, erröthen zu müſſen. 
Es ſchien ihr, als ob ſich dieſe Begegnung 
zu einem Reiſeabenteuer allererſten Ranges 
im Sinne der Tante Sarnen entwickeln müſſe, 
und ſie war neugierig und übermüthig genug, 

um dieſer Entwickelung mit Spannung ent⸗ 
gegenzuſehen. 

Es war ſchon finſter, als der Zug nach 
Zürich kam. Der weitläufige Bahnhof war 
voller Menſchen. da kurz vorher noch ein 
anderer Zug eingelaufen war. Frau Edlar 
ſtieg aus, und Herr Baron zur Linden ſagte: 

„Bitte, meine Gnädigſte, gehen Sie nur dreiſt 
nach dem Ausgang des Bahnhofs. Dort wer⸗ 
den Sie den Hoteldiener und den Hotel⸗Om⸗ 
nibus finden. Dort warten Sie auf mich. Ich 
bringe Ihr Gepäck ſchon mit.“ 

„Aber das kann ich Ihnen doch nicht zu⸗ 
muthen, Herr Baron.“ 

„Kein Wort, meine Gnädigſte. Kümmern 
Sie ſich um nichts, gehen Sie. Ich hoffe, Sie 
halten mich nicht für einen Kollidieb.“ 

Er war wirklich ſo ſpaßhaft und ſo gefällig 
und vor allem ſo liebenswürdig, ſo außer⸗ 
ordentlich liebenswürdig. 

Sie ging! Wo die meiſten Leute hinliefen, 
lief ſie mit, und kam ſo nach kaum einer halben 
Minute an den Ausgang, wo ſie auch bald den 
richtigen Hoteldiener herausgefunden hatte. 
Sie ſagte zu ihm, daß ihr Gepäck und ihr 
Begleiter nachkämen, er möge warten. Der 
Diener wartete mit ſeinem Omnibus, der Bahn⸗ 
hof entleerte ſich nach und nach, aber der Herr 
Baron kam nicht. Frau Edlar wurde verlegen 
und unruhig, ſtieg wieder aus dem Omnibus 
aus und erzählte dem Hoteldiener den ganzen 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 15. Dezember. 


1891. 


Hergang der Sache. Der Diener ſah ſie einen 
Augenblick lang ſcharf an. Dann ſagte er: 

„Wie ſah dieſer Herr Baron aus?“ 

Frau Edlar beſchrieb ihn, ſo gut ſie 
konnte. 

„Das iſt der Poſt⸗Heiri. Es kann Niemand 
anders ſein. Beruhigen Sie ſich nur, Madame, 
Sie ſind einem der abgefeimteſten Gepäckdiebe 
in die Hände gefallen. Es ſoll aber ſofort 
alles geſchehen, was geſchehen kann, um Ihnen 
zu Ihrem Eigenthum zu verhelfen. Erwarten 
Sie mich hier.“ 

Frau Mathilde war mehr todt als lebendig. 
Sie ſah, wie der Diener haſtig an der einen 
Seite des Bahnhofs entlang lief und gleich 
darauf in ein Bureau trat, vor dem ſie eine 
ſchwarzrothe Laterne ſah, an der ſie das Wort: 
„Sicherheits = Polizei“ las. Gleich darauf 
bemerkte ſie, wie verſchiedene Leute haſtig nach 
verſchledenen Seiten hin dieſes Lokal verließen. 
Endlich kam auch der Diener zurück und bat 
ſie einzuſteigen. 

Sie weinte, als ſie fortfuhr. Das Reiſe⸗ 
abenteuer hatte eine unliebſame Wendung 
gefunden. 


VI. 

Als Frau Mathilde am nächſten Morgen 
nothdürftig ausgeſchlafen hatte, ſtellte ſie zunächſt 
trübſelige Betrachtungen an über die Schlechtig⸗ 
keit von Welt und Menſchen. Zu bedauern 
war dabei nur, daß dieſe Betrachtungen 
bedenklich post festum kamen und nicht zu der 
Einſicht führten, daß Frau Mathilde an dem 
Vorfall mit dem „Baron“ durch ihre unbe⸗ 
ſonnene Neugier und leichtſinnige Abenteurer⸗ 
luſt nicht ganz ſchuldlos war. Vielmehr richtete 
ſich die Entrüſtung der jungen hübſchen Frau 
gegen die Verſtellungskunſt und Durchtrieben⸗ 
heit des Herrn Baron, von dem fie hätte 
ſchwören mögen, daß er nie aus den erſten 
Geſellſchaftskreiſen herausgekommen wäre. Er 
war ſo liebenswürdig und verbindlich, ſo ſicher 
und exakt in ſeinem Benehmen geweſen, daß 
1 auch der Klügſte hätte von ihm täuſchen 
laſſen. 

Da Niemand Veranlaſſung hatte, dagegen 
etwas einzuwenden und Frau Mathilde ſomit 
ihre Ehre als kluge und intelligente Frau gerettet 
zu haben glaubte, tröſtete ſie ſich auch leichter 
über ihren Verluſt. Es war nichts verloren 
gegangen, was nicht zu erſetzen geweſen wäre. 
Nur eins that ihr furchtbar leid und ſie hütete 


ſich, davon auch nur ein Wort zu jagen. In 
dem Handkoffer war in einem kleinen Taſchen⸗ 
buch verborgen eine Photographie von ihm, 
von ihm geweſen! — Nicht von dem Baron, 
ſelbſtverſtändlich nicht, ſondern von ihm! Auf 
der Rückſeite hatte er ſelbſt mit ſeiner zierlichen 
Handſchrift geſchrieben: S. l. Freundin zur 
bleibenden Erinnerung von ihrem treuen J. S. 

Gewiß, ſie ſelbſt brauchte das Blatt nicht 
„zur bleibenden Erinnerung an ihren treuen 
J. S.“ Dieſer war ohnehin in unvergänglicher 
Weiſe in ihrem Herzen eingeſchrieben und es 


brauchte keines beſonderen Erinnerungszeichens. 


Aber wenn das Blatt in unrechte Hände kam! 
Wenn damit Unfug getrieben würde! Sie 
müßte ſterben vor Zorn und Scham. Und war 
es nicht ſchon in unrechten Händen? In Spitz⸗ 
bubenhänden? Konnte es noch in unrechtere 
fallen? Der Zufall ſpielt manchmal mit einer 
ſo tückiſchen Grauſamkeit! 

Sie ſetzte einen Preis aus auf die Wiedererlan⸗ 
gung des Koffers, der weit über deſſen eigent⸗ 
lichen Werth war — ohne Erfolg! Der Herr 
Baron hatte ſeine Sache gut gemacht und war 
augenſcheinlich ſchlauer und flinker wie die 
Polizei. 

Sie blieb einige Tage in Zürich, theils um 
das ihr Nöthige wieder zu erſetzen, theils um 
ſich von den bisherigen Strapazen auszuruhen. 
Endlich trieb ſie aber die Sehnſucht nach Rom 
wieder fort, wo ſie wiederzufinden, was ſie in 
München verlaſſen, wieder zu knüpfen hoffte, 
was ſie dort gelöſt hatte. Wenn ſie nur erſt 
einmal wieder eine Zeile von ihm beſaß, ſo 
ſollte bald alles wieder gut werden. 

Der Zufall wollte, daß ſie nur kurze Zeit 
vor dem Abgang ihres Zuges auf dem Bahn⸗ 
hofe eintraf. Sehr aufgeregt und eilig lief ſie 
hin und her, wobei ſie leider bemerken mußte, 
daß auch dieſer Bahnhof von einer bedauerlichen 
Weitläufigkeit und trotzdem vom Münchener 
Centralbahnhof total verſchieden war. Sie 
konnte nicht begreifen, daß nicht alle Bahnhöfe 
der Welt nach einer Schablone gebaut wurden 
und machte deshalb den Leuten im Stillen die 
bitterſten Vorwürfe. 

Endlich kam ſie aber doch noch zurecht und 
als ſie echauffirt und haſtig in den Warteſaal 
eintrat, nahm ſie dem Hoteldiener, der ſie dort 
erwartete, raſch ihr Gepäck ab, um in den 
Wagen zu ſteigen. 

„Sie haben noch ſechs Minuten Zeit, gnädige 
Frau!“ ſagte dieſer beruhigend. 

„Sechs Minuten? Was ſind hier ſechs 
Minuten!“ rief ſie, nahm ihr Handgepäck ſelbſt 
in Empfang — ſie traute jetzt keinem Menſchen 
mehr — und ſtieg damit ein. 

Kaum hatte ſie im Wagen Platz genommen, 
läutete es richtig ſchon zum zweitenmal. In 
einer Minute wäre der Zug fort und ſie wäre 
zu ſpät gekommen. Befriedigt, daß ſie doch 
noch zu rechter Zeit in ihrem Wagen ſaß, 
ſchaute ſie zum Fenſter heraus auf das Ge⸗ 
wühl von Reiſenden, Gepäckkarren, Beamten, 


Dienern, die aufgeregt auf dem Perron hin⸗ 
und herliefen und ein entſetzliches Getöſe mach⸗ 
ten. Plötzlich mußte ſie lächeln. Ein ſtockſteifer, 
weißhoſiger Themſemylord kam langſam und 
gravitätiſch an, in einer Weiſe, als ob er noch 
zwei Stunden zum Einſteigen Zeit gehabt hätte. 
Hinter ihm der Hoteldiener. 

„Mylord haben nur eine halbe Minute zum 
5 hörte Frau Mathilde den letzteren 
agen. 

„Well! Wo hab' Sie mein Gepäck?“ 

„Alles ſchon verladen, Mylord. Belieben 
Sie einzuſteigen.“ 

„Well! Wo hab' Sie Myladys Dog?“ 

„Iſt ſchon im Hundecoupee, Mylord.“ 

„Well! Wo hab' Sie meine Zeitung?“ 

„Sie ſteckt in Ihrer Rocktaſche, Mylord. 
ee einzuſteigen. Der Zug geht ab.“ 

„Well!“ 


Mit Mühe und Noth brachte der Hotel⸗ 
diener den Herrn ins Coupee. Kaum war er 
jedoch drinnen, als er den Kopf zum Fenſter 
herausſteckte und ſagte: 

„Wo hab' Sie mein Augenglas?“ 

„Es hängt an Ihrem Halſe, Mylord.“ 

Der Zug war ſchon im Gehen, aber der 
Engländer machte Miene, ſofort wieder aus⸗ 
zuſteigen, weil er ſeine Brille nicht gleich fand. 
Endlich erfaßte er die Schnur, an der ſie hing. 

„Well,“ ſagte er wieder mit der ihm eigen⸗ 
thümlichen Gelaſſenheit, und ſetzte ſich beruhigt 
in eine Ecke, um ſeine Zeitung zu leſen. 

Frau Mathilde ſchüttelte verdutzt das Köpf⸗ 
chen. War es möglich, daß es auf der Welt 
zwei ſo himmelweit verſchiedene Menſchen gab, 
wie z. B. ſie und dieſer Herr aus Altengland? 
War es möglich, daß ein Menſch inmitten all 
dieſes aufregenden Trubels eine ſolche fiſch⸗ 
blütige Ruhe bewahren konnte? Sie betrachtete 
den Mann mit rieſigem Reſpekt. 

Der Zug war ſchon etwa eine Stunde oder 
noch länger im Gehen, als der Condukteur in 
den Wagen eintrat, um die Billets zu kontro⸗ 
liren. Der Mann ſprach ſchlecht Deutſch und 
Frau Mathilde mußte mehr errathen, als ſie 
verſtand. Indeſſen wies ſie ihr Billet ruhig 
vor, als er zu ihr kam. 

„Dieſes Billet gilt nicht, Madame,“ ſagte 
der Conducteur plötzlich und gab ihr den 
Schein zurück. 

„Warum nicht, mein Herr?“ fragte ſie er⸗ 
ſchrocken. 

„Weil es nach Mailand lautet, dieſer Zug 
aber fährt nach Wien.“ 

„Nach Wien!“ 

„So iſt es, Madame! Sie ſind wahrſchein⸗ 
lich zu früh eingeſtiegen und haben in Folge 
deſſen den falſchen Zug erwiſcht. Der Zug 
nach Mailand ſtand auf dem dritten Geleis und 
fuhr fünf Minuten ſpäter ab.“ 

„Aber um Himmels willen, mein Herr, 
was ſoll ich denn nun machen? Ich will ja 
nach Rom!“ 

Der Engländer ſah mit ſeinen ruhigen, 


grauen Augen über feine Brille hinweg in das 
Geſicht der aufgeregten, hübſchen Frau Mathilde. 

„Hab' Sie Geduld, Ma'ame, es führen alle 
Wege nach Romm.“ 

„Aber dieſer nicht, mein Herr,“ erwiderte 
Frau Edlar ziemlich heftig. 

„Doch Ma'ame! Auch dieſer führt nach 
Romm. Aber Sie mußt dieſe Strecke verlaſſen 
in F.. .. Dort nehmen Sie die Brenner⸗ 
bahn und fahren über Padua und Bologna nach 
Romm!“ 

Das ſagte der Mann mit einer Miene, als 
ob es ſich um eine Spazierfahrt von einer 
Viertelſtunde gehandelt hätte. Frau Mathilde 
ſeufzte tief auf. Sie verzweifelte daran, jemals 
nach „Romm“ zu kommen und wünſchte inner⸗ 
lich, daß von all den Wegen, die nach Rom 
führten, doch auch einer nach München führen 
möchte. Ihr kleines, hübſches Haus in der Au 
erſchien ihr jetzt ſchon wie ein glücklich zu 
preiſendes Buen Retiro, als ein Paradies in⸗ 
mitten all dieſer ſchrecklichen Nomadenwirthſchaft 
der Reiſewelt. Und dabei trug ſie der dahin 
raſende Zug von Minute zu Minute immer 
weiter weg vom Ziele ihrer Reiſe in eine 
Gegend, in die ſie gar nicht wollte! Es war 
fürchterlich! Und das viele Geld, was ſie in 
dieſen Tagen ſchon ausgegeben hatte! Es war 
nicht allein fürchterlich, es war auch dumm. 
Ach, wie recht erſchien ihr jetzt der Ausſpruch 
des Onkels Sarnen, demzufolge es ein Unſinn 
ſei, ſein Gut wegzugeben, um die Güter an⸗ 
derer Leute zu beſehen! Oder war ſie es nur, 
die an all dieſem Ungemach ſchuld war? Ver⸗ 
ſtand ſie das Reiſen nur nicht? Dem ihr gegen⸗ 
über ſitzenden Engländer, der ſich wieder in 
ſeine „Times“ eingewickelt zu haben ſchien, 
paſſirten ſolche Sachen gewiß nicht, und ihre 
Couſine Jeſſie hatte auch nichts davon ge⸗ 
ſchrieben, daß die Welt „ſo“ wäre. Alſo ſie 
ſelbſt wäre ſchuld? Frau Mathilde hätte keine 
Frau ſein müſſen, wenn ſie ſich gegen dieſe 


fatale Erkenntniß gewehrt hätte ſo gut 
ſie konnte. Das Bewußtſein eigener Schuld 
war ihr, wie ihrem ganzen Geſchlecht 


unerträglich. Sie verlor ſich in philoſophiſchen 
Grübeleien über die Erziehung der deutſchen 
Mädchen im allgemeinen und über ihre Er⸗ 
ziehung im beſonderen und es gelang ihr da⸗ 
durch wirklich, ſich wieder lammrein von ihrer 
Schuld zu waſchen. 

In Folge deſſen wurde ſie auch wieder 
heiteren Sinnes und genußfähig; ſie freute ſich 
an den immer maleriſcher und wild⸗romantiſcher 
werdenden Bergformen, an den feinen Farben⸗ 
unterſchieden zwiſchen den Thalgründen, Mittel⸗ 
gebirge und Hochgebirge, an den toſenden 
Waſſerfällen, den ſchwindelnden Brücken, den 
kryſtallklaren Seen, den ſich öffnenden Thälern 
und Schluchten, an all dem ſtets wechſelnden 
Bilderreichthum einer modernen Bergbahn, der 
ihren lebhaften Geiſt mit immer neuen Vor⸗ 
ſtellungen und Ideen erfüllte und begriff nicht, 
wie man während einer ſolchen Reiſe — die 


„Times“ leſen könne, dieſes ungeheure Journal 
mit den kleinen Buchſtaben! Wenn ſie jetzt noch 
hätte wählen können zwiſchen der Praxis auf 
der Reiſe und der Gemüthsfriſche, der lebhaften 
Empfänglichkeit für die Wunder der ſchönen 
Gotteswelt, ſo hätte ſie trotz allen Ungemachs 
doch wieder das letztere gewählt. 

Da heute die ſchützende Hand der Vor⸗ 
ſehung über Frau Edlar ausgebreitet zu ſein 
ſchien, ſo kam ſie ohne weitere Zwiſchenfälle in 
den Abendſtunden glücklich an der Brennerbahn 
in F. . . an, wo fie in einem behäbigen, 
anſpruchsloſen Gaſthaus, ohne befrackte Kellner 
und salle à manger und den üblichen Unſinn, 
abſtieg. Warum hätte ſie das nicht thun jollen? 
Wer konnte dem anheimelnden, ſauberen Haus 
anſehen, daß es ihr ſo böſe Gemüthsſtürme 
bringen würde? Ahnungslos und zum Um⸗ 
fallen müde trat ſie a 


Der nächſte Tag war ein Sonntag, den 
Frau Mathilde nicht zur Reiſe benutzen wollte. 
Ihrer Gewohnheit gemäß, ſtand ſie ziemlich 
zeitig auf und ging nach einem kleinen Holz⸗ 
vorbau, der in einem vor dem Gaſthaus be⸗ 
findlichen Garten ſtand. Man konnte von hier 
aus einen guten Theil des ſauberen, kleinen 
Städtchens überſehen, das aber jetzt noch in 
ſonntäglicher Ruhe und Stille vor ihr lag. 
Rings um den Ort herum ſtanden hohe zum 
Theil bewachſene, zum Theil kahle, rothbraune 
Gipfel, in ihrer Höhe da und dort ſchon mit 
Schnee bedeckt. Eine erfriſchende und kräftige 
Luft umfing ſie, während ſie ſich an dem ein⸗ 
fachen und derben Frühſtück labte. Sie fühlte 
ſich einſam und gedrückt. Es war das erſte 
Mal, daß ſie ſich ſo weit von Hauſe ent⸗ 
fernt, ſo mitten unter wildfremden Menſchen 
befand; ſie hätte ſich mit Jemanden beſprechen, 
mit einem Gleichgeſinnten plaudern und unter⸗ 
halten mögen, und da hierzu Niemand vor⸗ 
handen zu ſein ſchien, ſo fühlte ſie ſich eben 
verlaſſen und wehmüthig geſtimmt. Die Erleb⸗ 
niſſe der letzten Tage, die Strapazen der Reiſe 
und die ihr zunächſt bevorſtehenden Be⸗ 
ſorgungen, ihre ganze Situation hatte durchaus 
nichts Vertrauenerweckendes für ſie, ſo mutter⸗ 
ſeelenallein unter total unbekannten Menſchen 
fing das Heimweh an, ſich bei ihr einzu⸗ 
ſtellen. Ihre Koffer waren in Rom, ihre 
Freunde und Bekannten in München und 
ſie ſaß mit ihren paar Siebenſachen in 
Tirol. Was ſollte denn das noch werden? 

Da trat noch ein Herr in den Garten und 
gleich darauf in das Holzhäuschen, wo der 
Wirth den Frühſtückstiſch für ſeine Gäſte an⸗ 
gerichtet hatte. Es war ein außerordentlich 
ſtarker Mann von etwa zwei Centnern, mit 
breitem, etwas gebeugtem Rücken und einem 
runden Calabreſer auf dem Kopfe. Er ſetzte 
ſich mit einem ſtummen Gruß ebenfalls an den 
Tiſch, an dem Mathilde ſaß, um zu frühſtücken, 
ſchien aber ſehr ſchlechter Laune und gar nicht 
zum Plaudern aufgelegt zu ſein. 


„Wieviel Einwohner hat der Ort?“ fragte 
er unwirſch den Wirth, der ihm ſervirte. 
„Etwa ſiebentauſend,“ antwortete dieſer. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Wie Königin Vietoria von England 
ſich verlobt hat. Bei der Verlobung des 
Herzogs von Clarence bringen die engliſchen 
Zeitungen auch die Umſtände der Verlobung der 
Königin Victorta, der Mutter der Kaiſerin 
Friedrich, wieder in's Gedächtniß. Prinz Albert 
von Koburg⸗Gotha pflegte als Junggeſelle 
gelegentlich einen Beſuch im Windſor zu machen. 
Es wird erzählt, daß die Königin mit ihm tanzte 
und ihm viel Aufmerkſamkeiten erwies, die ſie 
Anderen nie gewährte. Auf einem Balle ſchenkte 
ſie ihm einen Blumenſtrauß. Die Uniform des 
Prinzen war aber bis oben zugeknöpft und er 
wußte deshalb nicht, wohin er den Strauß 
ſtecken ſollte. Im Geiſte Walter Raleigh's aber 
ergriff Prinz Albert ein Federmeſſer, machte 
einen Schnitt in ſeine Uniform unmittelbar über 
dem Herzen und ſteckte die Blume hinein. Nicht 
der Prinz, ſondern die Königin ſtellte übrigens 
den Heirathsantrag. Es heißt, daß die Königin 
ihren Geliebten durch die Frage ermuthigte, ob 
er England gern habe. Der Prinz antwortete: 
„Sehr gern.“ Am nächſten Tage wiederholte 
ſie dieſelbe Frage und dieſelbe Antwort wurde 
ihr zu Theil. Am dritten Tage wurde die 
Frage ſo zugeſpitzt, ob er gern in England leben 
möchte. Dadurch beherzter geworden, ging Prinz 
Albert auf das Thema ein und die Sache war 
abgemacht. Prinz Albert ſelbſt ſchrieb an ſeine 
Großmutter in Gotha: „Die Königin ließ mich 
auf ihr Zimmer kommen und erklärte mir mit 
einem echten Ausbruch der Zuneigung, daß ich 
ihr ganzes Herz gewonnen habe und ſie unend⸗ 
lich glücklich machen würde, falls ich das Opfer 
bingen könnte, ihr Leben mit ihr zu theilen. 
Denn ſie erblickte darin ein Opfer. Das Einzige, 
was ſie quälte, war, daß ſie meiner nicht wür⸗ 
dig wäre.“ 7 

— Ueber eine Seirath zwiſchen Ge⸗ 
ſchwiſtern wird aus New⸗York Folgendes 
berichte: An Bord des Dampfers „Fürſt Bis⸗ 
marck“ langte kürzlich eine Frau Möller aus 
Bainitz (2), Mecklenburg, deren Ehemann in 
Elgin, Illinois, etablirt iſt, in New⸗Nork an; 
in ihrer Begleitung befanden ſich ihre beiden 
Töchter, deren eine verheirathet iſt, und ein 
24jähriger Sohn. Die unverheirathete Tochter 
Magarethe iſt 22 Jahre alt; die bei 
Regiſtrirung der weiblichen Einwanderer be⸗ 
ſchäftige Matrone bemerkte, daß Margarethe 
guter Hoffnung ſei, was ihrer Landung im 
Staate New⸗York entgegenſtand. Als der Mutter 
eröffnet wurde, daß das Mädchen den geſetzlichen 
Beſtimmungen gemäß nach Deutſchland zurück⸗ 
geſchickt werden müſſe, behauptete dieſelbe, 
Margarethe ſei Wittwe, und als man dieſer 


Angabe keinen Glauben ſchenkte, ſagte ſie, der 
Bräutigam wohne in Illinois und beabſichtige 
dort mit Margarethe ſofort die Ehe zu ſchließen. 
Man bedeutete den Leuten, daß ſie für Marga⸗ 
rethe Bürgſchaft leiſten oder den Bräutigam 
her citiren müßten, ſo lange werde das Mädchen 
in der „Barge⸗Office“ zurückbehalten. Die 
Mitglieder der Familie Möller verloren ſich 
nun im Gewühl der Paſſagiere. Bald darauf 
erſchien ein junger Mann in der Office, ſtellte 
ſich als Bräutigam der Marg. Möller vor und er⸗ 
klärte, mit dieſer ſofort die Ehe ſchließen zu wollen. 
Infolge deſſen wurde Paſtor Heyl herbeigeholt 
und die beiden jungen Leute beſchworen, daß 
zwiſchen ihnen, trotzdem ſie beide Möller hie⸗ 
ßen, ein verwandtſchaftliches Verhältniß nicht 
beſtehe. Darauf ging im Beiſein des Generals 
O' Beirne und des Dr. Toner die Trauung vor 
ſich. Am folgenden Tage erſchien das neuver⸗ 
mählte Paar vor Paſtor Heyl im Miſſions⸗ 
hauſe, und dort wurde die überraſchende Ent⸗ 
deckung gemacht, daß der Bruder der Mar⸗ 
garethe Möller mit dieſer eine Scheinheirath 
eingegangen ſei, um zu verhindern, daß ſeine 
Schweſter nach Deutſchland zurückgeſchickt werde. 
Die Elnwanderungsbehörde beförderte die Ge⸗ 
ſchwiſter nunmehr ſofort nach der Barge⸗Office 
zurück, woſelbſt ermittelt wurde, daß der 
„Bräutigam“ ſich noch in Deutſchland befinde 
und gar nicht daran denke, mit der Verführten 
die Ehe einzugehen. Man wird ſich nun da⸗ 
rüber ſchlüſſig machen müſſen, ob man das 
„Paar“, deſſen Ehe natürlich ungiltig iſt, wegen 
Meineids vor Gericht ſtellt oder einfach nach 
Deutſchland zurückſpediren läßt. 


Heiteres. 


* [Seltſame Etymologie.] Hausfrau (zu 
ihrem neuen Mädchen vom Lande): „In Ihrer 
vorigen Stelle wohnten wohl Müllers mit im 
Haus?“ „Ei ja!“ „Was iſt denn der 
Mann?“ „Ach, der hat, gloobe ich, uf dem 
Dache zu thun — der it Dächniker!“ 


* [Ein Schlauberger.] Advokat: „Mit 
den Thatſachen und Beweiſen, welche Sie 
angeführt haben, iſt der Prozeß gar nicht zu 
verlieren.“ Bauer: „Ich danke Ihnen, Herr 
Advokat, da will ich lieber nicht klagen; ich 
habe Ihnen nämlich die Sache von meinem 
Gegner erzählt.“ 


* Beim Examen.] Profeſſor: „... So 
ſehen wir, daß die Geſchöpfe in fortwährender 
Wechſelbeziehung ſtehen, daß ein's das andere 
unterdrücken will, — der Kampf um's Daſein! 
Maier, nennen Sie mir zwei ſolcher Thiere!“ 
Studioſus: „Häring und Kater!“ 
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